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bei allen Poſtanſtalten 2 
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5 „Mit dem Charakter der deutſchen Nation 
ſcheiut ſich eine wenig ehrende politiſche Bevor⸗ 
mundung gut zu vertragen“, laſen wir neulich in 
einer amerikaniſchen Zeitung; ſie hätte hinzufügen 
ſollen: „und polizeiliche Bevormundung“. Immer 
und immer wieder werden polizeiliche Uebergriffe, 
Willküclichkeiten von Verwaltungsorganen bekannt, 
Schneidigkeiten von Militärperſonen gegen Civiliſten. 
Der deutſche Michel thut, wenn er nicht ſelbſt ge- 
troffen iſt, als ginge ihn die Sache nichts an. 
Und doch kann ein anderes Verwaltungsſyſtem als 
das Puttkamer-Recke'ſche nur erzielt — erzwungen 
werden, wenn nicht bloß einzelne reife, nein ge. 
waltige Volksſtrömungen einmüthig gegen ein 
Syſtem des Bürgerſchutzes proteſtiren, das alles 


a: nur nicht einen Schutz des Bürgers be» 


Man wendet ein, bie ſchuldigen Sicherheits- 


159 und bewaffneten Vaterlandsvertheidiger 
leber wegen ihrer llebergriffe beſtraft; einzelne 
Mi griffe werden immer vorkommen. Der Herr 
Miniſter des Intern iſt ſelbſt „erſchrocken“ über 
dieſe Art der Handhabung des Vereins- und Ver⸗ 
ſammlungsgeſetzes, er billigt dieſe Verfehlungen 
icht. So konnte man ſich bis vor kurzem be⸗ 
e Das geht aber heute nicht mehr an. 
Der Erlaß des Freiherrn von der Recke 
welcher den Schutzleuten das Schlagen mit flacher 
1 URL. en verbietet und die 
blortige Anwendung ſcharfer Waffe 
Schüſſe auordnet, und Han 1 Pe ENG: 
Erfurter Krawall, bei welchem nach den Ausſagen 
bee be, Sd She kr 
genpere Theil der Schuld die S tte tri 
es . Deutliäte wohin gi 
werben beginn a a else 
heiligter Unant un daß gegenüber der Polizei ge⸗ 
persönliche S aſtbarkeit ein Menſcheuleben, die 
Krb daß e des Bürgers nichts wiegt, 
unteren J 1 Anſchauung nicht etwa bei den 
es zum Glück urganen zu finden ist — dort giebt 
ER ück noch recht viel verſtändige, ſich auf 
= a mit Bürgern wohl verſtehende Männer 
leider iſt bie 9. — Spitzen der Behörden. Und 
vorherrſchend. uſchauung nicht nur in Preußen 
Die Heranzi 
ſtellen, 0 Fiche Fe Adels zu den Offizier⸗ 
Privilegium 3 Re 
mit war der Anfang zur Zücht euſchenkaſte. Da⸗ 
thums gemacht, welches in dem ung jenes Junker⸗ 
dem hochklingenden Namen und den Gente zwiſchen 
darauf angewieſen iſt, im Heer und riſtenzmitteln 
hlerarchie verſorgt zu werden. 8 5 Beamten- 
machten fie eine Tugend und bald der Noth 
den König mit einer faſt undurchdringlichen chen ſie 
wußten ſich den Nimbus als Stützen 1 
und Altar zu geben, welchen nicht 3 
„Scheiterhaufenbriefe“ und ähnliches zu a 
vermochten. Zweifelte einmal ein Kronenträger 
an der Ehrlichteit oder gar wohl Rothwendigkeit 
dieſes Schutzes, jo hatte man ja noch feine Stieber 
und Genoſſen, ſeine Ihring und Naporra und wie 
ſie alle heißen, welche gefällig ein Attentätchen 
iuſcenirten oder bloß „entdeckten“ und der erſchreckte 
Hof flüchtete ſich wieder hinter die ſchützende Wand 
dieſer tapferen Staatsretter. 
Solange der Umfang der Staatsgeſchäfte dem 
Herrſcher es ermöglichte, gelegentlich einmal ſeine 
perſönliche Controle in alle Ecken und Winkel 
hineinleuchten zu laſſen, war die Gefahr nicht allzu 
Be. Der moderne Herrſcher ift aber gezwungen, 
1 vielen Dingen ſich auf ſeine Rathgeber zu 
ſtetig 5 Das hat die kleine, aber mächtige Partei 
Fürſt Bien auszunutzen verſtanden, und leider hat 
ſtützt S fie thatſächlich kräftig darin unter: 
Grundſatz in die der Confliktszeit ſuchte er den 
zuführen, daß man ſctzung der Beamtenſtellen ein⸗ 
belohnen, die Widerſaine (der Regierung) Freunde 
mehr denn tauſend “x betrafen müſſe. Die 
in der Conflittszeit paper h lungen von Beamten 
Grundſatz gehandhabt Wilde wie bitter ernſt dieſer 
ſchwindel“ los, ſo wußte der Ging der „Wahl⸗ 
ganz genau, daß er bei ei entrebſame Landrath 
Unterſtützung der Regierung, weldebermaß in der 
setzlichen Schranken überſpringen lien ihn die ge- 


auf Verzeihung, ſondern — Be nicht bloß 
zu ungeſchickt geweſen und ern er nicht 
blamirt hatte — auf Belohnung zu 5 Regierung 
Ja, als einſt nach einer Wahl, het der dien hatte. 
beeinfluſſungen dusch die Landräthe jedes Me Wahl⸗ 
ſchritten hatten, die Beſtrafung der Sünder in gh. 
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menden Landtagswahlen zeigen. : 

Der deutſchen Rechtſprechung iſt es durch jene 
Vorliebe Bismarcks, ſtrebſame Staatsanwälte ꝛc. in 
die höchſten Richterſtellen zu berufen, gelungen, ſich 
den Ruf zu erwerben, daß ſie ſich vom geſunden 


Sinne des Volkes immer weiter entferne. Die ein- 
ſeitige Rekrutirung der Verwaltungsbeamten aus 
den feudalen oder pſeudofeudalen Kreiſen hat eine 
Verwaltungskaſte geſchaffen, welche nicht mehr fähig 
iſt, ſich vielleicht auch nicht die Mühe giebt, das 
Volk mit den ſchwieligen Händen und den ſchweißigen 
Mützen zu verſteheu. Uns iſt es wiederholt be- 
gegnet, daß man ſich einen Handwerksgeſellen, einen 
Arbeiter nicht anders als in der Ballonmütze und 
mit einem — na ſagen wir höflich: anderen Ehr⸗ 
begriff und Gefühlsleben zu denken vermag, 
welcher mit einem Vollmenſchen nur ſehr wenig 
gemein hat. Nur ſo ſind jene Miſſethaten eines 
„hochgeſteigerten Ehrgefühls“ gegen gewöhnliche 
Sterbliche verſtändlich, nur ſo erklären ſich viele der 
Verwaltungserlaſſe bis auf den letzten Scharfſchieß⸗ 
erlaß. Und die „Zuchthausvorlage“ iſt ſicher aus 
dem Gedankenkreis ſolcher Berather der Krone her— 
vorgegangen. 

Neuerdings hat ſich eine zweite kleine, aber 
mächtige Gruppe gebildet, welche in dieſem Bepor⸗ 
mundungsſyſtem eine Unterſtützung ihrer Wirth— 
ſchaftsform ſieht, es ſind die Großinduſtriellen. Bei 
dem ſcharfen internationalen Wettbewerb ſiegt neben 
der Nation mit den vortheilhafteſten Verkehrsmitteln 
die, welche die Selbſtkoſten der Erzeugniſſe auf das 
niedrigſte Maß herabzudrücken verſteht, und in 
Deutſchland glaubt man das immer noch durch Her- 
abdrückung des Arbeitslohnes und eine lauge Ar⸗ 
beitszeit erreichen zu müſſen. Deshalb dieſer An— 
ſturm gegen die Koalitionsfreiheit! Scheut ſich doch 
der Centralverband deutſcher Induſtrieller nicht, 
ſelbſt die Ermordung der Kaiſerin von Oeſterreich 
für dieſe Zwecke der Beſchränkung der wirthſchaft⸗ 
lichen Freiheit der Arbeiter auszunützen. Dieſen 
Herren kommt denn auch die Einberufung der inter— 
nationalen Anti-Anarchiſten-Conferenz ſehr gelegen. 
Sie hoffen auf eine neue Auflage des verfloſſenen 
Sozialiſtengeſetzes, welches ſo bequeme Handhabe 
bot, jede Beſprechung der Arbeiter über die wirth— 
ſchaftliche Beſſerung ihrer Lage zu verhindern und 
nebenbei auch die bürgerliche Oppoſition in ihrer 
öffentlichen Ausſprache zu ſtören. Da kann es denn 
nicht Wunder nehmen, daß die moraliſchen Erobe— 
rungen Preußens in Süddeutſchland keine Fortſchritte 
machen wollen, daß ſelbſt die ſüddeutſchen Regie- 
ungen fich gemüßigt fühlen, gegen die preußiſche 
Fab edigkeit ſich zu wenden. Oder ſollte es Zufall 
ide daß kurz nach dem Bekanntwerden des Recke. 
2 Scharfſchieß Erlaſſes die bayeriſche Regierung 
lichſt 5 zei- und Gendarmerie-Organen eigen mög- 
verpönte ſictigen Waffengebrauch anempfahl, ja die 
wieder jı Hase Klinge und die blinden Schüſſe 

ihr Recht einſetzte? 


Daus Kaiſerpaar in 
Conſtantinopel. 


Das Kalſerpaar wurde am Montage an den 
Dardanellen von dem von dem Sultan geſandten 
Ehrendienſt erwartet, beſtehend aus Said Paſcha, 
ehemaligem Botſchafter in Berlin und ehemaligem 
Miniſter des Aeußern, Turckan Paſcha, ehe⸗ 
maligem Miniſter des Aeußern, Schakir Paſcha, 
Chef des Hauptquartiers, Selnis Paſcha, Forſten⸗ 
Miniſter, Kamphövener Paſcha, Tewfik Paſcha, 
Botſchaſter in Berlin, Achmed Ali Paſcha, Vice⸗ 
admiral, Naſſir Paſcha, Viceadmiral, Ibrahim Bei, 
Einführer der Botſchafter, Abdurrahman Paſcha 
und Mashar Paſcha, Commandanten der Darda- 
nellen. Auf den Forts bei Sultauie war die 
deutſche Flagge aufgezogen. > 

Aus Mabein Yildiz wird vom 18. d. Mts. 
Nachmittags telegraphirt: Ihre Käaiſerlichen 
Mafeſtäten trafen heute früh bei ſehr ſchönem 
Wetter hier ein und nahmen das Lunch in der 


IN Le ußi Ze iln | 


Tageblatt. 


Inſerale 


; Auf den umliegenden 
Schiffen und am Ufer erſcholl alsbald brauſender 
Jubel. Um 9 Uhr 15 Min. verkündete Kaponen— 
donner, daß ihre Majeſtäten ins Boot geſtiegen 
waren. Am Ufer wurden Allerhöchſtdieſelben vom 
Sultan mit einem glänzenden Gefolge empfangen 
und herzlich begrüßt. Der Nebel, welcher Morgens 
auf dem Meere gelagert hatte, war hellem Sonnen— 
ſchein gewichen. a 

Um 7½, Uhr waren das rumäniſche Schiff 
„Regele Carolo“, ſowie die Lloydſchiffe „Veſta“ 
und „Bohemia“ mit der deutſchen Colonie an 
Bord, ferner ein Conſtantinopler Schiff mit den 
deutſchen Schulkindern und zahlreiche Privat- 


dampfer, alle reich beflaggt, von Conſtantinopel! 


aus dem deutſchen Geſchwader entgegengefahren, 
das gegen 8 Uhr in Sicht kam. Um 8¼ Uhr be⸗ 


Aheten ſich die Schiffe gegenüber Jedikule. 
Hinter der „Hohenzollern“ fuhren die 


„Hertha“, dann die „Hela“ und ſchließlich die 
türkiſche Yacht „Izzedin“. Die Muſikcorps 
ſpielten die deutſche Nationalhymne, ſtürmiſche 
Hurrahrufe ertönten, die Schulkinder ſchwenkten 
jubelnd alle ihre Fähnlein. Der Kaiſer und 
die Kaiſerin ſtanden auf der Commandobrücke 
und grüßten ununterbrochen huldvoll nach allen 
Seiten; der Kaiſer trug Marineuniform, die Kaiſerin 
ein hellrothes Kleid mit weißem Ueberwurf. Als 
das deutſche Geſchwader um 8½ Uhr au der 
Serailſpitze eintraf, gab die „Hertha“ 21 Schüſſe 
ab, auf die vom Artilleriearſenal von Tophane und 
dem türkiſchen Statiousſchiffe unter den Hurrah⸗ 
und Jaſcha-Rufen der türkiſchen Mannſchaften er⸗ 
widert wurde. Als die deutſchen Kriegsſch ffe ſich 
Dolma⸗Bagdſche näherten, hißten fie die türkiſche 
Flagge, und die Schiffe, auf denen ſich die Mit⸗ 
glieder der deutſchen Colonie und die Schulkinder 
befanden, defilirten nun, während die Muſikcorps 
ſpielten und die Deutſchen Hurrah riefen, vor den 
drei Kriegsſchiffen. 

Die Ankunft des Deutſchen Kaiſer⸗ 
paares vor dem kaiſerlichen Palais in Dolma— 
Bagdſche bot einen glänzenden Anblick. In der 
Miſchung mauriſcher, türkiſcher und Renaiſſance⸗ 
Architectur, macht das von Sonnenlicht umfloſſene, 
von den blauen Meereswellen umſpülte Palais von 
weißem Marmor einen märchenhaften Eindruck. 
Die „Hohenzollern“ warf gegenüber dem 
kaiſerlichen Thore Anker, rechts von ihr die „Hela“, 
auf der linken Seite die „Hertha“. Das Meer 
bot ein überaus belebtes Bild durch die große An— 
zahl der Dampfbarkaſſen und Barken; Salutſchüſſe, 
Muſik und Hurrahrufe tönten fortwährend zum 
Laude herüber. An der Treppe zur Landungsſtelle 
ſtanden die kaiſerlichen Flügeladjutanten, rechts 
ſeitwärts die kaiſerliche Muſikkapelle und ein 15 
Rotten ſtarker Zug albaneſiſcher Zuaven der Hof— 
leibcompagnie, links ſeitwärts zwei 24 Rotten ſtarke 
Züge der kaiſerlichen Jüfendſchi (Büch ſenſpanner) 
mit der Fahne. Vor dieſen hatten der Botſchafter 
Frhr. v. Marſchall mit ſämmtlichen Mitgliedern 
der Botſchaft und des Conſulates in Uniform mit 
ihren Damen Aufſtellung genommen. Auſchließend 
an die Leibcompagnie ſtauden Flügel- und General⸗ 
adjutanten bis zum Landungsquai, auf welchem 
ſich die das Kaiſerpaar empfangenden Perſönlichkeiten, 
unter ihnen Marſchall Edhem Paſcha, verſammelt 
hatten. Nach 9 Uhr ging die Schraubenyacht 
„Teſchrifie“ mit dem Großvezier und dem 
Marineminiſter Marſchall Fuad Paſcha, dem 
Sieger von Ellena im Jahre 1877, mehreren Hof⸗ 
würdenträgern und Militärattachés, unter ihnen 
Hauptmann Morgen, zur Begrüßung der 
Majeſtäten im Namen des Sultans an Bord ab. 
Aber bereits 9½ Uhr verkündeten Kanonenſchüſſe, 
daß das Kaiſerpaar die „Hohenzollern“ verlaſſen 
habe. In dieſem Augenblicke kam der Sultan, 
welcher Marſchalluniform trug und ſeine deutſchen 
Orden angelegt hatte, begleitet von ſeiner Suite an 
und begrüßte die Gemahlin des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters. Als das Galaboot der „Hohen— 
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zollern“ ſich mit den Majeſtäten dem Landungsquai 
näherte, trat der Sultan auf den Quai hinaus und 
begrüßte das Kaiſerpaar freudig bewegt, bevor noch 


das Boot angelegt hatte. Die Majeſtäten cv 
widerten den Gruß lebhaft. Beim Verlaſſen des 


Bootes unterſtützte der Sultan die Kaiſerin und 
drückte ihr, ſich verneigend, die Hand. Die Be— 
grüßung zwiſchen dem Kaiſer und dem Sultan war 
überaus herzlich. Beide ſchüttelten ſich freudig 
bewegt wiederholt kräftig die Hände. Nachdem 
ſodann das nähere Gefolge vorgeſtellt war, reichte 
der Sultan der Kaiſerin den Arm und 
ſchritt langſam durch das von der Leibcompagnie ge— 
bildete Spalier. Kaiſer Wilhelm, zu deſſen 
Rechten der Miniſter des Aeußern Tewfik und 
zu deſſen Linken der deutſche Botſchafter Frei 
herr von Marſchall ſchritten, folgte, indem 
er den Gruß der Spalier bildenden Truppen, 
welche ſalutirten reſp. die deutſche National- 
hymne ſpielten, erwiderte und ihnen freund⸗ 
lich zunickte. Den Majeſtäten ſchloſſen ſich 
zunächſt die beiderſeitigen Gefolge an; 
hinter ihnen folgten in dichter Menge hunderte von 
türkiſchen Staats- und Hof⸗Würdenträgern, Militär ⸗ 
und Hofbeamten durch die weiten Säle dem Kaiſer⸗ 
zug nach bis in den Salon, in den der Sultan 
ſeine Gäſte zu kurzem Verweilen führte. Die eine 
Seite des mit zahlreichen Gemälden geſchmückten, 
nach dem Meere zu belegenen Salons wurde ba'd 
von den beiderſeitigen Gefolgen und den übrigen 
Würdenträgern dicht beſetzt, während man auf der 
anderen Seite genau beobachten konnte, wie lebhaft 
und freudig bewegt ſich die Unterhaltung beider 
Majeſtäten mit dem Sultan geſtaltete. Auch das 
türkiſche Gefolge wurde von dem Kaiſer und der 
Kaiſerin in die Unterhaltung gezogen, die Kaiſerin 
unterhielt ſich längere Zeit mit dem Miniſter des 
Aeußern. Nachdem die Unterhaltung ungefähr eine 
Viertelſtunde gewährt hatte, reichte der Sultan der 
Kaiſerin wiederum den Arm und führte ſie zum 
Kaiſerthor auf der Landſeite; die Spalier bildende 
Menge verneigte ſich ehrfurchtsvoll, wofür die Kaiſerin 
huldvollſt dankte. Am Kaiſerthor wurden die 
Wagen beſtiegen; in dem erſten, vierſpännigen, 
goldſtrotzenden Wagen fuhren die Kaiſerin mit 
dem Sultan und Mun ir Paſcha, im zweiten 
der Kaiſer mit dem Großvezier und dem Mar⸗ 
ſchall Fuad Paſcha, in dreizehn weiteren Wagen 
das Gefolge und die Mitglieder der deutſchen Bot- 
ſchaft. 

Die Kaiſerfahrt von Dolma⸗Bagdſihe nacht 

dem Nildiz⸗Kiosk. 

Seit Dienſtag früh flatterte in Conſtantinopel 
am Uhrthurm des Artillerie-Arſenals neben der 
türkiſchen die deutſche Flagge. Die Straßen find 
mit Sand beſtreut, viele Privathäuſer tragen 
Flaggenſchmuck und eine tauſendköpfige Menge 
drängt ſich auf den Straßen, in den Häuſern und 
auf den Höhen. Die Truppenaufſtellung hatte ſich 
etwas verſpätet. und als der Sultan vom Yildiz- 
Kiosk nach Dolma-Bagdſche fuhr, kamen die Truppen 
im Eilſchritt herangerückt, um an beiden Seiten 
der Straße bis Yildiz Aufſtellung zu nehmen. Auf 
der rechten Seite ftellte ſich das albaneſiſche Bataillon, 
das 2. Jägerbataillon, das 5. und 6. Infanteric- 
Regiment und das 1. Jägerbataillon auf. Auf der 
linken Seite der Straße ſtanden das 2. Infanterie Reg., 
das Marine-Infanteriebataillon, das Genie Bataillon, 
eine Feuerwehrabtheilung und das 7. Infanterie⸗ 
Regiment. Bei Yildiz ſtellten ſich zwei Zuaven⸗ 
Bataillone, das Ertogrul Leibregiment, ſowie ein 
Lanzenreiterregiment auf Alle Truppen trugen 
neue Uniformen, die Infanterie hatte das Seiten- 
gewehr aufgepflanz:, die Kavallerie trug weiße 
Zwirnhandſchuhe. Die Truppen machten durchweg 
einen recht guten Eindruck. Die Fußtruppen waren 
mit 10 bis 12 Rotten, die Kavallerie mit 8 bis 
10 Rotten in jedem Zuge ausgerückt. Die 
Compagnien und Eskadrons waren 2 bis 4 Züge 
ſtark, einige Bataillone waren nur mit 2 Compagnien 
ausgerückt. Die Truppenaufſtellung war parade⸗ 
mäßig ohne Abſtand zwiſchen den Rotten. In den 
Zwiſchenräumen ſtanden ſechs Militärmuſikcorps. 
Die Querſtraßen und Zugänge waren durch 
Kavallerie-Patrouillen abgesperrt, und der Sicherheits- 
dienſt wurde vorzüglich gehandhabt. Kurz vor 
der Vorbeifahrt der Majeſtäten riefen die 
Offiziere den Mannſchaften zu, ſie möchten 125 
deutſchen Soldaten und dem Kalſer zeigen, daß 55 
Sultan gute Soldaten habe. Um 10 Uhr 12 
kündeten die deutſche Nationalhymne und ad 
Kommando zum Präfentiven der mu das 
Herannaben des kaiſerlichen Zuges. Das Publikum 
ergriff lebhafte Bewegung. Die Kaiſerin in lebe 
hafter Unterhaltung mit dem Sul tau betrachtet⸗ 


Veteranen und die Vereine von San Remo mit 
Muſik inmitten einer großen Menſcheumenge nach 
der Villa. Ein Regiment Berſaglieri ſtellte den 
Ehrendienſt. Es wurden mehrere Anſprachen ge 
halten und die Gedenktafel in feierlicher Weiſe der 
Stadtvertretung übergeben. Am Abende veran- 
ſtaltet die deutſche Colonie ein Feſteſſen und die 
Stadtvertretung einen Empfang. 

Frankreich. 

— Im Juſtizpalaſt wird verſichert, daß der 
Kaſſationshof den Antrag auf Reviſion des Pro- 
zeſſes Dreyfus am 27. d. M. prüfen werde; 
auf dem Gericht verſichert man indeſſen, daß die 
Angelegenheit noch nicht in die Terminliſte einge— 
tragen ſei. e 

— Frau Zola erklärt mit Eutſchiedenheit das 
Gerücht von der Ankunft ihres Gatten für falſch. 


ſuchung verfügt, unterbreitete er die Angelegenheit 
der italieniſchen Regierung. Die engliſche Polizei 
muß jetzt thatenlos zuſehen. Unter den confiszirten 
Schriftſtücken find Nummern der anarchiſtiſchen 
Zeitſchrift „L' Agitatore“ aus Neuchatel voller Auf- 
reizung zur Ermordung des Königs Humbert. 

— Für die Zeit der Abweſenheit des Kaiſers 
hat, wie nach der „Straßb. Poſt“ ſowohl in 
Berlin als in Baden „in durchaus ernſt zu nehmen⸗ 
den Kreiſen“ augenommen wird, der Großherzog 
von Baden auf ausdrückliches Erſuchen des 
Kaiſers übernommen, „im Falle gewiſſe Maßnahmen 
nothwendig werden“ ſollten, helfend einzutreten. 
Der Kronprinz iſt minderjährig; der nächſte 
Agnat, Prinz Heinrich, weilt in Oſtaſien. 
Unter dieſen Umſtänden habe nahegelegen, für den 
in beſonderen Fällen etwa denkbaren Zwiſchenzu— 


Die Staatsregierung ſei ſich ſehr wohl bewußt, daß 
„die Wirthſchaft, wie ſie bisher beſtand, nicht weiter 
gehen könne“, und daß ſie verpflichtet ſei, den 
kleinen Erwerbsſtand zu ſchützen. Faäͤlſchlich be⸗ 
ſchuldigte dann Herr Fiſcher die Schulze⸗Delitzſch⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften, daß ſie kleine Handwerker 
überhaupt nicht aufnehmen, und daß ſie Darlehen 
nur gegen beſondere Bürgſchaft gewähren, auch 
wenn »die Darlehnsnehmer große Geſchäftsantheile 
beſäßen. Der anweſende Direktor des Cottbuſer 
Vorſchußvereins wies ſchlagend das Unwahre aller 
dieſer Behauptungen nach. — Dergleichen Apoſtel, 
wie Fiſcher, welche die auf Selbſthilfe beruhenden 
Genoſſenſchaften verleumden und zur Gründung 
richtiger Pumpgenoſſenſchaften auregen, werden alſo 
auch auf Staatskosten unterhalten. 


mit lebhaftem Intereſſe das Treiben auf der Straße, 
der Ka iſer muſterte wohlgefällig die Truppen und 
grüßte ununterbrochen nach allen Seiten. Es war 
ein prachtvolles Bild, als der Kaiſer unter heimath⸗ 
lichen Klängen der Muſikcorps in die gaſtfreund⸗ 
liche, mit der deutſchen Flagge geſchmückte Reſidenz 
des Sultans einfuhr. 

Bei der Ankunft des Kaiſerpaares befand ſich 
der Sultan an der Treppe von Dolma⸗Bagdſche, 
umgeben von allen ſeinen Würdenträgern, dem 
Großvezier und dem Miniſter des Aeußern. Die 
Begrüßung der Majeſtäten fand an der Treppe von 
Dolma-Bagdſche in der allerherzlichſten Form ſtatt. 
Der Kaiſer ſtellte dem Sultan Staatsſekretär des 
Auswärtigen Amts v. Bülow vor, der darauf von 
dem Sultan in ein längeres Geſpräch gezogen 
wurde. Im Yildiz Kiosk angekommen, ſtellte der 


Kaiſer dem Sultan das übrige Gefolge vor. Der 
Kaiſer und die Kaiſerin erwiderten alsbald, 
begleitet von ihrem Gefolge, den Beſuch des 
Sultans; hierbei weilte der Sultan in 
ſeinem Arbeitszimmer mit dem Kaiſer 
und der Kaiſerin, ſowie mit dem 
Großvezier, dem Staatsminiſter v. Bülow und 
dem Botſchafter Frhrn. v. Marſchall längere 
Zeit in Unterhaltung. Der von herrlichſtem Wetter 
begünſtigte Empfang trug den Charakter größter 
Herzlichkeit. Die zu beiden Seiten der von Dolma- 
Bagdſche nach Yildiz führenden Straße zahlreich 
zuſammengeſtrömte Bevölkerung bereitete den hohen 
Gäſten einen enthuſiaſtiſchen Empfang. 

Nach Vorſtellung des beiderſeitigen Gefolges in 
dem für die Anweſenheit Ihrer Kaiſerlichen Maje- 
ſtäten neu erbauten und prachtvoll hergerichteten 
Kiosk kehrte der Sultan in ſein eigenes Palais 
zurück und empfing dort den Gegenbeſuch des Kaiſer— 
paares. 

Der Sultan hat dem Staatsſecretär des Aus, 
wärtigen Amts Staatsminiſter v. Bülow das 
Großkreuz des Osmanie⸗Ordens in Brillanten ver⸗ 
liehen. 

* 1 ** 

Das türkiſche Blatt „Sabah“ ſchreibt in deutſcher 
Sprache: „Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm zieht 
heute als Gaſt Sr. Majeſtät des Sultans Abdul 


* 

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: „Aus der 
Provinz Brandenburg wird uns berichtet, daß ein 
Landrath in einem amtlichen portofreien Dienſt⸗ 
ſchreiben zum Beitritt zu einem Provinzialcomitee 
des Flottenvereins einladet. Wir haben nichts da- 
gegen, daß die Herren Landräthe ſich für den 
Flottenverein intereſſiren; würden aber für beſſer 
halten, wenn ſie dieſes ihr Jutereſſe in privaten, 
mit Poſtmarken verſehenen Schreiben bekundeten.“ 
Daß der „Deutſch. Tagesztg.“ jede Agitation zu 
Gunſten der Flotte von je zuwider iſt, war be⸗ 
kannt Aber ſo lange die Herren Landräthe ihren 
ganzen amtlichen Einfluß portofrei dem Bunde 
der Landwirthe zur Verfügung ſtellen dürfen, 
kann man es ihnen nicht übel nehmen, wenn ſie 
die gleiche Begünſtigung dem Flotten verein zu 
theil werden laſſen. Was dem Einen recht iſt, iſt 
dem Anderen billig. 

* * 


Sollten die Klagen über die Fleiſchnoth wirklich 
endlich auch Eindruck auf die Regierung gemacht 
haben? Die „Allg. Fleiſcherztg.“ berichtet: Die 
Regierungspräſidenten ſeien vom Land⸗ 
wirthſchaftsminiſterium aufgefordert worden, Er- 
hebungen anzuſtellen über die bedeutende 
Steigerung der Fleiſchpreiſe, ſowie 
darüber, in welcher Weiſe die Vermehrung der Be⸗ 
völkerung in den von der Theuerung beſonders be⸗ 


ſtand „beſondere landesherrliche und dem Familien— 
haupte wohl zuſtehende Anordnungen“ zu treffen. 


Die ſtaatsrechtliche Form, die dafür gewählt wurde, 


werde in weiteren Kreiſen vorerſt wohl nicht be— 
kannt werden. 

— Zu der Abberufung des preußiſchen Geſand⸗ 
ten v. Bülow aus Rom ſchreibt das rheiniſche 


Centrumsblatt, die „Köln. Volksztg.“: „Wenn wir 
unbefangen urtheilen wollen, kanu man es denn 


der deutſchen Regierung ſo übel nehmen, daß ſie 
angeſichts des Gebahrens der Franzoſen etwas ge— 
reizt iſt? Im Uebrigen iſt ja der Fall nicht tragiſch 
zu nehmen. Den Franzoſen freilich wäre ſehr ge 
dient, wenn Herr v. Bülow keinen Nachfolger er— 
hielt und die deutſchen Katholiken in ſcharfen 
Gegenſatz zur Regierung träten. So liegen die 
Dinge aber offenbar nicht. Ein Conflikt, bei dem 
die Katholiken zwiſchen der Bethätigung ihrer 
nationalen Geſinnung und ihrer Anhänglichkeit an 
den h. Stuhl zu wählen hätten, liegt nicht in der 
Luft. Wir können in dieſem Falle unſere nationale 
Geſinnung rückhaltlos bethätigen, ohne unſerer kirch⸗ 
lichen Geſinnung das Mindeſte zu vergeben.“ 

— Das Amtsblatt des Vatikans, der 
„Oſſervatore Romano“ antwortet den deutſchen 
Katholiken, die gegen die Rampollianiſche Papſtrede, 
betreffend das Protektorat Frankreichs im Orient 
proteſtirten, mit einem Lobartikel auf Rampolla 


Das Gerücht entſtand durch den Irrthum eines 
Polizeiagenten, welcher einen Pariſer Bankier mit 
Zola verwechſelte. 

— Wie das „Journal des Debats“ meldet, 
wird Hauptmann Baratieri, der Adjutant 
Major Marchand's, welcher mit dem Bericht 
über die Beſetzung Faſchodas nach Kairo ab 
ging, nuch Paris kommen, um der Regierung alle 
erforderlichen mündlichen Aufklärungen zu geben. 
In den Mittheilungen des Comitees für Franzöſiſch 
Afrika wird ein vom Mai datirter Brief Marchands 
aus dem Bahr-d-Shazel-Gebiet veröffentlicht, in 
welchem es heißt: „Solange ich lebe, ſolauge ein 
Offizier, ein Sergeant von der franzöſiſchen Miſſion 
übrig bleibt, wird die franzöſiſche Flagge in dem 
Nilbecken bleiben.“ 

Spanien. 

— In Saragoſſa treten heute Vertreter aller 
Handelskammern Spaniens zuſammen, um von der 
Regierung eine Herabſetzung der Steuern zu ver— 
langen. 

Rußland. 

— Der Miniſter des Innern iſt am Montage 
nach den Gouvernements abgereiſt, welche von einer 
Mißernte betroffen ſind. Den Blättern zufolge 
begiebt ſich der Miniſter nach Kaſan, Sſimbirsk, 
Sſamara und Ufa. 


Hamid Khan zum zweiten Mal in Conſtautinopel ] troffenen Orten ji vollzogen hat. Der illuſtre Mann werde mit beſtialiſcher Wuth $ 9 
ein. Seit uralter Zeit ſteht das germaniſche Volk Dem Bund der Landwirthe könne eine angegriffen. Die letzten Akte Rampollas ſeien Aus den Provinzen. 


in freundlichen Beziehungen zum Orient. Der 
Beſuch Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms II. beſiegelt 
am Ende dieſes Jahrhunderts zugleich für das 
kommende die ſympathiſchen und wohlwollenden 
Geſinnungen, welche ſeit Karls des Großen Beiſpiel 
jeder ſchwertkundige deutſche Kaiſer unſerem tapferen 
Stamme bewies, als ein Zeichen wirklicher Fürſten⸗ 
größe, die über kleinliche Sorgen der Mißgunſt, 
über peinliche Erwägungen unberufener Köpfe 
kühnen Fußes hinwegſchreitet, nur der Begeiſterung 
des Herzens gehorchen. Der Ausdruck der unab- 
hängigen, menſchlich edlen Geſinnung Sr. Majeſtät 
des Kaiſers weckt Begeiſterung in unſerem ganzen 


ſolche Erhebung recht ſein, erklärt die bündleriſche 
„Dentſche Tageszeitung“, da fie, wenn ſie ver⸗ 
nünftig geſchehe, den ſchlagenden Beweis liefern 
müſſe, daß von einer Fleiſchnoth und von einer 
irgendwie bedenklichen Fleiſchtheuerung nicht die 
Rede ſein könne. 


Deutſchland. 


Die Anarchiſten Verhaftungen in 
Alexandria ſcheinen in der That zur Entdeckung 
eines gegen Kaiſer Wilhelm während ſeiner 
Orientreiſe geplanten Attentats geführt zu haben. 


rechtlich begründet und hätten der Religion genützt. 
Dieſe Taktik ſei verſtändlich, man wolle in Rampolla 
den Papſt treffen. Dann proteftirt das Blatt gegen 
die Inſinuation, daß der Papſt nur ein Werkzeug 
Rampollas ſei. 

— Die Marin eforderungen des nächſten 
Reichsetats ſollen ſich vorausſichtlich, was Schiffs- 
bauten und Schiffsarmirungen anlangt, auf 55 Mill. 
Mark belaufen, d. h. etwa 3¼ Mill. mehr, als der 
letzte Etat forderte. 

— Das Staatsminiſterium hat unter 
dem Vorſitz des Fürſten zu Hohenlohe am 
Dienſtag Nachmittag eine Sitzung abgehalten. 


18 Neuteich, 18. Oktober. Der heutige 
Viehmarkt, ſonſt einer der beſuchteſten, war 
ſehr wenig beſchickt. Der Handel war trotzdem 
ziemlich flott, beſonders bei Rindvieh, von welchem 
auch nur eine kleine Zahl geſtellt war. Der 
Krammarkt war mit Verkäufern gut beſetzt. 
Im Laufe des Nachmittags fand ſich auch reichlich 
Bevölkerung vom Lande ein, um ihre Einkäufe zu 
beſorgen. — Der ſo plötzlich eingetretene Froſt hat 
hier den Landleuten manchen Schaden verurſacht. 
Hauptſächlich haben Rüben und Gemüſe gelitten, 
welche noch nicht herausgenommen waren. Die 
Felder ſind mit 2—3 Zoll tiefem Schnee bedeckt. 


Reiche, und jeder Osmane begrüßt heute mit] Dem „Hamb. Corr.“ wird in einem Berliner Tele⸗ — Handelsminiſter Brefeld hat feine In | — Die Renovirungsarbeiten an der e vange⸗ 
Sr. Majeſtät dem Sultan Abdul Hamid gramm beſtätigt, daß die Nachrichten, die das ſtruktionsreiſe nach Oberſchleſien aufgegeben. — [liſchen Kirche find für dieſes Jahr beendet. 


Khan II., unſerem erhabenen und geliebten Herrn, 
ſtolz bewegten Herzens Se. Majeſtät den Kaiſer 
des mächtigen Deutſchen Reiches und Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin Auguſte Victoria, das glänzende Vor⸗ 
bild weiblicher Tugenden. Gott erhalte Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer Wilhelm II und Ihre Majeftät 
die Kaiſerin Auguſte Victoria! Gott der Herr be— 
ſchütze die Pfade, welche ſie wandeln, und ſegne ihr 
zielbewußtes und kräftiges Handeln zur Erhaltung 
friedlicher Nachbarſchaft unter den Völkern der engen 
Erde! Gott der Herr erhalte zum Segen der ganzen 
Welt das Feuer der Liebe im kaiſerlichen Herzen, 
deſſen göttliche Flamme über die Unterſchiede der 
Sprachen, Sitten und Trachten hinweg die Völker 


„Bureau Reuter“ über die Verſchwörung in Kairo 
gegeben hat, in allen Punkten wahr ſeien und 
durch die Wirklichkeit noch überboten würden. Man 
ſei einer großen Verſchwörung auf die Spur 
gekommen, die ihre Fäden bis nach Europa ge⸗ 
ſponnen habe. Der „Münchener Allg. Ztg.“ wird 
von ihrem Berliner Berichterſtatter gemeldet, das 
bisherige Ergebniß der Unterſuchung gegen die in 
Alexandria verhafteten Anarchiſten habe den klaren 
Beweis für das Daſein einer internationalen 
Verſchwörerbande geliefert, „die es auf die Er: 
mordung der Staatsoberhäupter und beſonders 
unſeres Kaiſers abgeſehen hat“. 

Aus Conſtantinopel wird berichtet, daß in 
Folge der Aufdeckung des Attentatsplanes in 


Weßhalb, wird nicht geſagt. N 
= Auch Finauzminiſter v. Miquel, der an 


dieſem Dienſtag in Breslau der Einweihung des 
anatomiſchen Inſtituts beiwohnen wollte, hat die 
Reiſe aufgegeben Hier werden von der „Schleſ. 
Ztg.“ als Grund andere Dienſtgeſchäfte angegeben. 

— Der „ZReichsauzeiger“ veröffentlicht die Er⸗ 
nennung des ehemaligen Hamburger Richters Dr. 
Gelpcke zum Kaiſerlichen Richter in Kiautſchau. 

— Die ſog. Zuchthaus vorlage bildet nach 
der „Münch. Allg. Ztg.“ zur Zeit erſt den Gegen 
ſtand commiſſariſcher Berathung zwiſchen den 
verſchiedenen, bei der Fertigſtellung betheiligten 
Inſtanzen. 

— Ueber die Novelle zur Invaliditätsver- 


Die Malerarbeiten werden erſt im Frühjahr vor⸗ 
genommen werden. Nächſten Sonntag findet der 
Gottesdienſt bereits in der renovirten Kirche ſtatt, 
wahrſcheinlich aber ohne Orgelbegleitung, da die— 
ſelbe noch nicht fertig geſtimmt iſt. Am 30 d. M. 
iſt die in dieſem Jahr jo ſehr verſpätete Ein 
ſegnung der Confirmanden. 

S. Krojanke, 18. Oktober. Zwecks Au f⸗ 
forſtung ſind von dem Forſtfiskus in den Orten 
Schönfeld, Paruſchke, Plötzmin und Gönne 
Oedländereien angekauft und in Schönfeld eine 
neue Förſterei, welche von dem Förſter Fürſtenau 
verwaltet wird, in dem ehemaligen Freiſchulzengut 
daſelbſt eingerichtet worden. Die Ländereien 15 
excommunaliſirt und zu Forſtgutsbezirk Selgenau 


| 
| 
| 


zu binden vermag.“ Die „Sabah“ veröffentlicht 0 g b 3 

auch ein Gedicht in deutſcher Sprache, in welchem] Alexandrien ſowohl der Conſtantinopeler Polizei, ſicherung, welche dem Bundesrath zugegangen geſchlagen worden. Die Aufforſtung ſoll dem Ver⸗ 

die Ankunft des Kaiſers gefeiert wird. als auch der in Paläſtina die ſtrengſten Weifungen | ift, wird officiös ausführlich berichtet. Danach ift | nehmen nach dergeſt'lt in Angriff genommen 
Der Petersburger „Swiet“ erklärt, die Orient-] zugegangen find. Die Vorſichtsmaßregeln werden auch jetzt wieder ein theilweiſes Zuſammenwerfen En daß jährlich gegen 60 Morgen eingeſchout 


reiſe Kaiſer Wilhelms werde natürlich nicht 
bedeutungslos bleiben. Der deutſche Handel und 
Gewerbefleiß, welche in der Türkei feſten Fuß ge- 
faßt, würden zweifelsohne ihe Haupt erheben. Die 
Anzahl der Deutſchen dortſelbſt werde ſich ver» 
größeru. Ueberhaupt werde der ökonomiſche und 
politiſche Einfluß Deutſchlands wachſen; von hier 
jedoch bis zu vollſtändiger Verdrängung fremden 
Einfluſſes in der Türkei durch die Deutſchen ſei 
noch ein weiter Weg. 


Politiſche Ueberſicht. 


Eine Verminderung der eonſervativen Land⸗ 
tagsmandate, jo hatte die „Kreuzztg.“ es dar- 
geſtellt, würde die nationale Politik der Re- 
gierung in den Oſtmarken bedrohen. 
nationaler Politik iſt dabei die augenblickliche Politik 
der Regierung in der Polenfrage zu verſtehen. Die 
„Nationalztg.“ rechnet nun vor, daß für dieſe 
Politik gegenwärtig 296 Confervative und National- 
liberale im Abgeordnetenhauſe eintreten. Das find 
79 mehr, als zur abſoluten Mehrheit erforderlich 
ſind. Daß die Zahl der Conſervativen und 
Nationalliberalen eine derartige Verminderung er— 
fahre, ſei vollſtändig ausgeſchloſſen Von den 
Wahlen ſei beſtenfalls die Verhinderung der conſer⸗ 
vativen Mehrheit oder der Gewinn einer kleinen 
Anzahl Mandate für die Liberalen zu erwarten. 
Auch dazu wird es noch der lebhafteſten An— 


Unter 


verdoppelt. 

Gegenüber dieſen Meldungen heißt es aber in 
einer Mittheilung, welche der „Voſſ. Ztg.“ aus 
London zugegangen iſt, die ganze Art, wie die 
Verſchwörung entdeckt wurde, erinnere eigenthümlich 
an die ebenfalls von engliſchen Geheimpoliziſten 
„entdeckte“ große Anarchiſtenverſchwörung gelegentlich 
der Reiſe des Zaren nach Berlin; wiewohl die 
engliſchen Offiziöſen damals wochenlang die auf- 
regendſten Einzelheiten veröffentlichten, zerrann die 
ganze Verſchwörung ſchließlich in nichts; es ſei 
nicht unmöglich, daß die jetzige Entdeckung in 
Szene geſetzt worden ſei, um die Reiſe des Kaiſers 
nach Egypten zu hintertreiben. Jedeufalls ſei es 
eine Thatſache, daß ein engliſches Blatt ſofort, 
als die Reiſe des Kaiſers nach Egypten aufgegeben 
war, von Anſchlägen auf ſein Leben berichtete, ehe 
noch eine einzige Verhaftung in Alexandria vor— 
gekommen war. 

Dieſe Darſtellung ſteht all erdings in grellem 
Widerſpruch zu den ſonſtigen überaus beſtimmt 
auftretenden Berichten, die namentlich engliſche 
Blätter enthalten. Die Londoner „Daily Mail“ 
weiß noch Folgendes zu melden: Alexandria iſt der 
Herd eines kosmopolitiſchen Verbrecherthums und 
des Anarchiſten-Ausſchuſſes für Südeuropa und die 
Levante. Ein großer Prozentſatz der Verbrecher 
find Italiener, der Verſammlungsort der Anarchiſten⸗ 
gruppe iſt die obffure Weinſtube, wo die Bomben 
gefunden wurden. Wie gewöhnlich war einer dar— 


der Vermögen der einzelnen Provinzial verſicherungs⸗ 
anſtalten beabſichtigt derart, daß jeder Verſicherungs⸗ 
träger drei Fünftel ſeines Vermögens in den Bei⸗ 
trägen der Gemeinlaſt aller Anftalten vorbehalten 
ſoll, während die übrigen zwei Fünftel der Sonder⸗ 
laſt der einzelnen Anſtalt dienen. Sodann iſt neu 
in der Vorlage die Errichtung örtlicher Rentenſtellen 
namentlich zum Zweck der Rentenfeſtſetzung in den 


Localinſtanzen. 
Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. 

— In der am Dienſtage abgehaltenen Sitzung 
des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes wandte ſich 
vor Eintritt in die Tagesordnung der Italiener 
Dr. Cam bon gegen die in der letzten Juter⸗ 
pellationsbeantwortung gefallene Bemerkung des 
Miniſterpräſidenten, daß, während gauz Oeſterreich 
wegen des Genfer Greigniffes trauerte, in Trieſt 
Beluſtigungen ſtattgefunden hätten. Redner be⸗ 
zeichnete dieſe Bemerkung als unwahr und erklärte, 
es habe in Trieſt nur eine Cirkusvorſtellung jtatt- 
gefunden, welche durch die bekaunten Exceſſe unter⸗ 
brochen wurde; die tiefe Trauer Trieſts au den 
nächſten Tagen widerlege die Worte des Minifter- 
präſidenten. (Beifall bei den Italienern.) 

Italien. BER 
— Die franzöſiſche Regierung notiftzirte der 
italieniſchen Regierung amtlich ihren Beitritt zur 


Um ſtets Arbeiterperſonal zur Verfügung 
zu haben, beabſichtigt der Forſtfiskus, eine Arbeiter 
colonie in Gönne zu errichten. 
mit 15 Mk. pro Morgen bezahlt worden. — Geſtern 
wurden die Lehrer Schleu der- Schönfeld und 
Prohl⸗Smirdowo, welche an Stelle des pen 
ſionirten Lehrers Vanſelow bezw. des na 
Dt. Krone verſetzten Lehrers Arndt gewählt 
worden find, durch Pfarrer Bohn ⸗Krojanke in ihr 
neues Amt eingeführt. — Für das projeftirte 
Bethaus zu Glubczyin iſt zur großen Freude 
der dortigen Gemeinde eine Kirchendollekte 
in der Provinz Weſtpreußen für das nächſte Jahr 
bewilligt worden. Als Bauplatz iſt ein Stück des 
Glubezyner Gutsparkes bereits erworben worden. 
Dem neuen Bethauſe werden ſich die Evaugeliſchen 
in Dorf und Gut Glubczyn, Gut Auguſtowo und 
Vorwerk Rogowitz auſchließen. 

Culm, 18. Oktober. Unter großer Betheiligung 
der Bürgerſchaft wurde heute durch Herrn Geheim- 
rath Dr. Kruſe- Danzig der neue Direktor des 
Königlichen Realprogymnaſiums, Herr Profeſſor 
Dr. Heine aus Solingen, feierlichſt in ſein Amt 
eingeführt. Nach der Feier vereinigten ſich das 
Lehrercollegium und Freunde der Anſtalt zu einem 
Frühſtück in Lorentz' Hotel. — An Stelle des 
verſtorbenen Herrn Oberlehrers Dr. Kühn iſt 
Herr Oberlehrer Dr. Böttcher aus Magdeburg 
an das hieſige Königliche Realprogymnaſium be 
rufen worden. 


X. Jaſtrow, 18. Oktober. In gemeinſamer 


Die Ländereien ſind 


ne. 


ſtrengungen in der kurzen, bis zum 27. Oktober | unter ein Verräther, er ermöglichte es Harrington] Anarchiſten-Conferenz. 2 . | 
noch zur Verfügung ſtehenden Friſt bedürfen. Bey, ſchrittweiſe der Verſchwörung zu folgen, bis — Der Papſt empfing am Dienſtage den] Sitzung der kirchlichen Körperſchaften wurde geſtern 
is R * die Aufhebung der ganzen Geſellſchaft möglich war. apoſtoliſchen Delegirten für Syrien, Msgr. Duval das Gehalt der beiden Geiſt lichen 

Auf Staatskoſten werden bekanntlich, jo ſchreibt] Weitere Verhaftungen find wahrſcheinlich. Der in Audienz. nach dem neuen Pfarrer-Beſoldungsgeſetz feſt. 


die „Freiſ. Ztg.“, ſeitens des Handelsminiſters 
Wanderredner umhergeſchickt, um zur Gründung 
von Handwerkergenoſſenſchaften anzuregen. 
Ein ſolcher Wanderredner iſt der Goldarbeiter 
Fiſcher aus Berlin, der am 10. Oktober in Cottbus 
„mit Genehmigung des Herrn Miniſters für Handel 
und Gewerbe“ ſprach, wie es in den bezüglichen 
öffentlichen Verſammlungen hieß. Nach dem Bericht 


Führer der Bande iſt Ugo Parrini, der Be⸗ 
ſitzer des Cafés. Als er vor den Conſul gebracht 
wurde, machte er einen wüthenden Angriff auf ihn 
und konnte nur mit Mühe überwältigt werden. 
Da alle Verbrecher Italiener find, konnte die Ver- 
haftung nur durch den italieniſchen Conſul ausgeführt 
werden. Derſelbe belegte alle Schriftftürte mit Be 
ſchlag und hat nun die alleinige Weiterführung der 


Es herrſchte großer 


— In Rom begann am Dienſtage der Prozeß 
gegen den Deputirten Macola, Direktor der 
„Gazzetta di Venezia“ wegen ſeines Duells mit 
Cavallotti, in welchem dieſer fiel. Macola und 
die mitangeklagten 4 Duell-Zeugen waren anweſend. 
Andrang zum Gerichtssaal. 

— In feierlicher Weiſe fand am Dienſtage in 
San Remo die Enthüllung der Gedenktafel 


geſtellt. Darnach beträgt das Grundgehalt des 
erſten Geiſtlichen 2400 Mk. neben freier Dienſt⸗ 
wohnung und Feuerung, das Grundgehalt des 
zweiten Geiſtlichen 1800 Mk. und 300 Mk. 
Miethsentſchädigung. Ferner erklärte ſich die Ver⸗ 
ſammlung damit einverſtanden, daß die Regierung 
um einen Zuſchuß von 400 Mk. für jeden Geiſt⸗ 
lichen gebeten werde. 


Wreſchen, 19. Oktober. Der Reichstags ⸗ 
abgeordnete für Pleſchen-Jarotſchin⸗Wreſchen, 
Rechtsanwalt Dr. von Dziembowski (Pole) 


für Kaiſer Friedrich III. an der Villa Zirio 
ſtatt. Ju impoſantem Zuge begaben ſich die Be- 
hörden mit Fahnen, die Vertreter der deutſchen 


Unterſuchung nach den beſtehenden Capitulationen. 
Da er aber keine Erfahrung beſitzt und nicht über 
die nöthige Organiſation zu einer kriminellen Unter⸗ 


des „Cottbuſer Anzeigers“ bezeichnete dieſer könig⸗ 
lich preußiſche Wanderredner „die Großinduſtrie 
als den Feind des Handwerkerſtandes.“! 


Hat ſein Mandat niedergelegt infolge 
des moraliſchen Druckes der polniſchen Volkspartei, 
welche ſeine rechtmäßige Aufſtellung bemängelte. 
Dr. von Dziembowski gehörte zur ſog. polniſchen 
Hofpartei. 0 

) Liebemühl, 18. Oktober. In der Nacht 
von Sonntag zu Montag verſchwanden dem Händler 
Koszuch von hier eine Kiſte mit Kolonialwaaren 
und ein Fäßchen Heringe. Der Verdacht des 
Diebſtahles lenkte ſich ſofort auf die von ihrem 
Ehemann getrennt lebende Schneiderfrau Bertha 
B., welcher die Räumlichkeiten bei K. bekannt waren. 
Die geſtohlenen Sachen wurden auch, als eine 
zweimalige Hausſuchung bei der B. vorgenommen 
ee ans Tageslicht befördert. Die nöthigen 
Schritte behufs Beſtrafung der B. ſind gethan. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 19. Oktober 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Donneritag- 
den 20. Oktober: Ziemlich kalt, meiſt bedeckt, ſtellen— 
weiſe Niederſchlag. 

Der Kaiſer von Rußland paſſirte geſtern 
Abend auf der Rückreiſe von Dänemark mittelſt 
Hofzuges unſeren Bahnhof. Der Hofzug traf mit 
einiger Verſpätung um 6 Uhr 3 Minuten hier ein. 
Der Bahnſteig war natürlich abgeſperrt. Der Zug 
hatte hier einen Aufenthalt von 6 Minuten. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit fand ein Wechſel der Maſchine 
ſtatt. Herr Oberbaurath Ko ch, welcher den Zug 
begleitet hatte, ſtieg hier aus und fuhren von hier 
ab die betreffenden Beamten der Eiſenbahndirektion 
Königsberg mit. Der Hofzug hat einen ſehr ruhigen 
Gang. Die Wagen ſind fünfachſig und haben eine 
recht ſtattliche Länge; die Farbe derſelben iſt grün. 
Der Zug beſtand außer Locomotive und Tender 
aus 8 Wagen. : 

Abonnementsconcert. Morgen, Donnerſtag, 
Abends 7½ Uhr findet im Caſino das erſte 
Abonnementsconcert ſtatt. 

Der Ortsverband der deutſchen Gewerk⸗ 
vereine (Hirſch⸗Duncker) hält Sonntag, den 
23. Oktober, Nachmittags 3½ Uhr im Goldenen 
Löwen eine Verſammlung mit Damen ab. Herr 
Redacteur Stein wird in dieſer Verſamml 
einen Vortrag über Bau— S — 

9 au. und Spirvereine halten 

Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Sonntag, 
den 23. Oktober, Vormittags 11½ Uhr, findet in 
dem Börſenreſtaurant, Heilige Geiſtſtraße 26, eine 
fte dne rſanmlung der allgemeinen Ortskranken⸗ 
affe ſtatt. Auf der Tagesordnung derſelben ſteht 
die Abnahme des Jahresrechnung pro 1897. 

Di, Weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer. 
Die für die Förderung des Beſuches der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Winterſchulen ausgeworfenen Gelder ſind 
verbraucht und es können weiter einlaufende Geſuche 


von 96 Ctr. habe er an das Speditionsgeſchäft 
Böttcher in Thorn ſenden laſſen, da er beabſichtigte, 
am 1. April in Thorn eine Bäckerei zu errichten. 
Als das Mehl in Thorn lagerte, verſuchte er, 
daſſelbe an den Kaufmann Müller zu verkaufen, 
was ihm jedoch nicht gelang. Darauf hat er am 
10. März das Mehl an den Händler Liedtke in 
Thorn für 864 Mk. verkauft. Von dieſem hat der 
Angekl. 364 Mk. baar, den Reſt in zwei Schuld⸗ 
ſcheinen, auf ſeine Frau lautend, erhalten. Mit 
dem baaren Gelde iſt er nach Mewe zu ſeiner 
Mutter gefahren und hat ihr 300 Mk. übergeben, 
um auf dieſe Weiſe das Geld in Sicherheit zu 
bringen Dem Concursverwalter hat er ſpäter 
geſagt, er habe den Erlös für das Mehl in einer 
Kneipe verloren. Erſt ſpäter hat der Angekl. die 
Wahrheit gejagt, nachdem feine Mutter bereits aus- 
gejagt hatte, daß fie 300 Mk. von ihm zur Auf- 
bewahrung erhalten hatte. Die beiden Schuldſcheine 
habe ſeine Fran bei der Siegelung heimlich an ſich 
genommen. Bei ſeiner Verhaftung hat er das noch 
vorhandene Geld ſeiner Mutter, welche ſich bei 
ihm zum Beſuch aufhielt, gegeben. Dieſelbe 
hat das Geld bald darauf an den Kon— 
kursverwälter Stedefeld abgeliefert. Der Angeklagte, 
welcher an den Bäckermeiſter Heyer in Thorn bei 
ne ee eine Kaution von 300 Mark 
gezahlt hat, hat dies verheimlicht, weil er ſich di 

Betrag ſichern wollte. 5 ö 

Der als Zeuge und Sachverſtändiger vernommene 
Kaufmann und Konkursverwalter Stedefeld aus 
Biſchofswerder hat ſich am 12. März in die Wohnung 
der Schulz ſchen Eheleute begeben, und die Frau 
nach Vermöͤgensſtücken gefragt. Dieſelbe hat ihm 
darauf 32,65 Mark übergeben. Die übrigen Sachen 
hat der Zeuge in einer Stube verfiegelt. Der Mann 
war nicht zu Hauſe, ſondern, nach Ausſage der Frau, 
nach Thorn gereiſt. Als die Schulz'ſchen Eheleute 
bald darauf verhaftet wurden, hat ſich der Zeuge 
am 17. März wieder in die Schulz'ſche Wohnung 
begeben, in welcher er die Wittwe Schulz antraf. 
Dieſelbe hat Anfangs geleugnet. Geld von ihrem 
Sohne hinter ſich zu haben. Erſt auf vieles Gr- 
mahnen und nach dem Hinweiſe, daß ſie ſich ſelbſt 
der Beihilfe ſchuldig mache, hat ſie dem Zeugen 
69 Mark übergeben, auch hat ſie ihm 
mitgetheilt, daß ihr Sohn ihr noch 300 Mk. zur 
Aufbewahrung übergeben hatte, dagegen habe der- 
ſelbe zwei Schuldſcheine über zuſammen 500 Mk. 
verbrannt. 

Auf die Vernehmung der übrigen Sachver— 
ſtändigen und Zeugen wird verzichtet, da der That- 
beſtand durch das Geſtändniß der Angekl. genügend 
aufgeklärt iſt. Der Vertreter der Staatsanwalt- 
ſchaft hält die beiden Erſtangeklagten des Verbrechens 
gegen §S 209 der Concurs-Ordnung für vollſtändig 
überführt, auch haben ſich die beiden Letztangeklagten 


um Stipendien keine Berückſichtigung mehr finden.] d d wiſſentlichen 
Neues, ſelbſtthätiges Eiſenbahn — en urch Rath und That der de 

in di N ? & r beantragt 

in dichten Nebel die optiſchen a verſagen, zune , 5 1 


daher, die ſämmtlichen Schuldfragen zu bejahen. 
Er ſtelle aber den Herren Geſchworenen anheim, 
den Angeklagten mildernde Umſtände zu bewilligen. 
Herr Juſtizrath Horn, Vertheidiger der Schulz'ſchen 
Eheleute, führt aus, daß der Ehemann nicht in der 
Abſicht gehandelt habe, ſeine Gläubiger dauernd zu 
ſchädigen. Auch habe es demſelben an jeder Ge— 
ſchäftskenntniß gefehlt. Der Vertheidiger bittet da⸗ 
her, feinem Clienten mildernde Umſtände zuzu. 
billigen. Die Frau habe gänzlich in Unkenntniß 
und unter dem Einfluß ihres Mannes gehandelt, 
weshalb auch dieſer mildernde Umſtände zuzubilligen: 
ſeien. 
Herr Rechtsanwalt Diegner, Vertheidiger 
der beiden anderen Angeklagten, führt aus, daß 
Frau Schreck ſich keine ſtrafbare Handlung hat zu 
Schulden kommen laſſen, da die Briefe gar nicht 
in die Hände der Schulz'ſchen Eheleute gelangt 
ſind. Sie ſei ſich auch gar nicht einer 
ſtrafbaren Handlung bewußt geweſen. Daß 
die Wittwe Schulz von ihrem Sohne 
300 Mk. und 69 Mk. angenommen habe, ſei 
ja richtig, ſie hat dies aber. unzweifelhaft 
in der Abſicht gethan, ihren Sohn vor Strafe zu 
ſchützen, und dafür ſei ſie nicht ſtrafbar. Sollten 
die Herren Geſchworenen trotzdem zu einer Verur⸗ 
theilung ſeiner Clienten gelangen, fo bitte er, den⸗ 
ſelben mildernde Umſtände zuzubilligen. f 
Der Spruch der Geſchworenen lautete bezüglich 
der Schulz'ſchen Eheleute auf ſchuldig des betrüge⸗ 
riſchen Bankerotts unter Zubilligung mildernder 
Umſtände und bezüglich der Frau Schreck und der 
Wittwe Schulz auf nichtſchuldig der Beihilfe. Der 
Vertreter der Staatsanwalſchaft beantragte hierauf 
gegen den Ehemann 1 Jahr und gegen die Frau 
6 Monate Gefängniß unter Anrechnung von je 3 
kenaten auf die erlittene Unterſuchungshaft. 
S Fe Gerichtshof erkannte gegen den Ehemann 
7005 3 auf 1 Jahr Gefängniß und gegen die Che- 
9 ue unter dem Einfluß ihres Mannes ge- 
erlittene 55 auf 5 Monate Gefängniß. Auf die 
4 Monate dr ſuchungshaft wurden 3 Monate bezw. 
Pen 5 aunrechung gebracht. Frau Schulz 
Die beiden and us der Unterſuchungshaft eutlaſſen. 
ern Angeklagten wurden freigeſprochen. 


pflegt man auf den Schienenweg Knallkapſeln zu 
legen, deren Explosion dem Locomotivführer anzeigen 
ſoll, daß die Bahn geſperrt iſt. Neuerdings hat 
man an deren Stelle mechaniſche Einrichtungen ver⸗ 
ſucht, welche die Locomotivpfeife zum Ertönen bringen 
indem ein Hebel mit daran befindlichem Arm oder 


dergl. gege ; 
neten, den Saanen neben dem Haltſignal angeord- 


nalb i 
e wu ewegungen folgenden Widerſtand 
Bikariatsſtellen in O 
Fonſiſtorium in Königsberg 
Beſetzung ausgeſchriebenen 
Zahl im Ganzen elf beträgt, 
die erſten vier, zum 1. N 


ſtpreußen. Bei dem 
hat ſich für die zur 
Vikariatsſtellen, deren 


Jahres 
Wochenmarkfbericht. Der 
war heut nur ſehr mäßig beſchickt 
Friedrich Wilhelmplatz zum Verkauf 
wurde ſchuell zum Preiſe von 1,05—1,15 
100 40 e welche pro Mandel er 
n . e 
größten Theil ihre Abnehmer A farben zum 
recht viele ausgeſchlachtete Gänſe 25 Enten 
zum Kauf angeboten, welche ftarf begehrt 5 — 
Auch ſehr viel Obſt war auf dem Markt. Wer 
loſteten 15—30 Pfg., Birnen 30—40 Pfg. ia 
Ltr. Die Friedrichſtraße war nur 
mit Kartoffelfuhren beſetzt. Die für 
Kartoffeln ſchwankten zwiſchen 2,20 und 2,50 Mk. 
pro Scheffel. Der Getreidemarkt war nur mit 
wenig Hafer beſchickt, welcher 3,10—3,40 Mk. pro 
Scheſſel koſtete. Heu und Stroh war ebenfalls 
ſehr wenig vorhanden, für Heu zahlte man 1,40 bis | 
1,60 Mk. pro Ctr., für Stroh 18 Mk. pro Schock. 
Der Gemüſemarkt war dagegen recht ſtark beſchickt, 
und wurde das Gemüſe zu ſehr mäßigen Preiſen 
abgegeben Auch der Fiſchmarkt bot eine reichliche 
Auswahl und wurde daſelbſt flott zu mäßigen 
Preiſen gekauft. Ebenſo war auf dem Fleiſchmarkt 
a ſtarkes Angebot. Für Schweinefleiſch zahlte 
20. 50 fe 520 m Rind- und Hammelfleiſch 
Pfg. pro Pfd. 
et tung, Ein von auswärts zum Markt 
polizei-Contravenn wurde heut wegen einer Markt⸗ 
= j on, und weil er dem zuftändigen 
Schaden ſegeunber jede Auskunft über feine 
Perſou verweigerte, verhaftet. 
— 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 18. Oktob n 
Der Angekl. Schulz erklä x (Schluß.) 


Januar bei dem Reiſenden Hein aus der er habe im 


Wochenmarkt 
Die auf dem 
f geſtellte Butter 


Sit 3 
Kine ung vom 19. Oktober. 
Es ſtehen heute zwei Sachen zur Verhandlung 


an, und zwar gegen den Knecht Johann Knaack 
aus Gr. Lichtenau wegen Körperverletzung mit 


nachfolgendem Tode und gegen das Dienit- 
mädchen Marie Tabel ai Tiefenfee 
Kindesmorded. 

Es wird zunächſt die erſte Sache verhandelt. 

Der Angekl. Knaack iſt 25 Jahre alt, ver⸗ 
heirathet und bisher unbeſtraft. Vertheidiger ift 
Herr Juſtizrath Dr. Gaupp. Die Anklage ver- 
tritt Herr Staatsanwalt Raſchke. 

Der Angeklagte wird beſchuldigt, am 14. Au 


Walzmühle zu Elbing 100 Ctr. M neider'ſchen] guſt zu Barent den Fütterer Rudolf Stahnke mit 
der 100 Ctr. ſeien jedoch 200 En. beſtelt. Statt einem Spaten derart mißhandelt zu haben, daß 
ſandt worden. Can ihn abge⸗ 


Hiervon habe er 4 Et 
entnommen. Später habe Herr Schneide robe 
Spediteur Schimmelpfennig, bei welchem das W 1 
lagerte, 100 Ctr. Mehl zurückverlaugt, ehl 


deſſen Tod erfolgt iſt. Der Angel. hat am Nach- 
mittag des 14. Auguſt mit Stahnke und zwei 
andern Knechten Karten geſpielt. Nach dem Spiel 
bemerkte er, daß im Stall unter die Kutſchpferde nicht 
Streu gelegt war, Er hat deßhalb dem Stahnke, 


welchem dieſe Arbeit zukam, befohlen, Streu zu legen. 
Dieſer habe ihm jedoch erwidert, er hätte ihm gar 
nichts zu befehlen und habe dabei ſein Meſſer aus 
der Taſche genommen und ihn damit bedroht. Auch 
rief ihm St. zu: „Wir werden uns morgen ſprechen, 
wenn wir allein ſind.“ Der Angekl. iſt darauf nach 
der Kammer gegangen und hat ſich einen 
eiſernen Spaten geholt. Mit dieſem Spaten hat er 
dem Stahnke, welcher ſich inzwiſchen auf eine Bank 
geſetzt und das Meſſer in die Taſche geſteckt hatte, 
einen Schlag an den Kopf verſetzt, daß dieſer, mit 
dem Geſicht zur Erde gewandt, von der Bank fiel 
und blutete. Ob Stahnke gleich nach dem Schlage 
todt war, weiß der Angeklagte nicht, jedoch habe 
St. keinen Laut mehr von ſich gegeben, trotzdem er 
ihm, als er auf der Erde lag, noch mehrere Schläge 
verſetzt habe. Jedenfalls müſſe er aber beſtreiten, 
die Abſicht gehabt zu haben, den Stahnke todtzu- 
ſchlagen. Nach der That iſt der Angeklagte aus 
dem Stall nach Hauſe gegangen. Die Zeugen be— 
ſtätigen den von dem Angeklagten geſchilderten 
Hergang und bekunden noch, daß der An— 
geklagte, als er den Stall verließ, geäußert 
hat: Es ſei ganz egal, wenn Stahnke todt ſei, 
ſo werde er ihn ſelbſt morgen anmelden, mit ihm 
können ſie denn machen, was ſie wollen. 

Der als Zeuge vernommene Rentuer Reimer 
ſchildert den Angekl. als einen fleißigen und be— 
ſcheidenen Arbeiter. um den es ihm leid thue, daß 
er ſich zu dieſer That hat hinreißen laſſen. 

Herr Dr. Arbeit⸗Marienburg hat die Leiche 
des Stahnke ſecirt und dabei feſtgeſtellt, daß die 
Kopfhaut abgetrennt und der Schädel von Ohr zu 
Ohr zerſprengt war. Der Tod iſt in Folge Ge- 
hirnlähmung, welche durch die Schädel- und Ge- 
hirnverletzung hervorgerufen iſt, eingetreten. 

Herr Staatsanwalt Raſchke hielt eine vorſätz⸗ 
liche Körperverletzung mit nachfolgendem Tode für 
vollſtändig erwieſen. Von einer Nothwehr könne 
gar keine Rede ſein; er ſtelle aber anheim, dem 
Angekl. mit Rückſicht auf ſeine bisherige, recht gate 
Führung ſowohl im Civilverhältniß als auch beim 
Militär mildernde Umſtände zuzubilligen. 

Der Herr Vertheidiger empfiehlt, dem Angell. 
die mildernden Umſtände für den Fall der Bejahung 
der Schuldfrage zuzuſprechen. 

Nachdem die Herren Geſchworenen die Schuldfrage 
bezüglich der gefährlichen Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode unter Zubilligung mildernder 
Umſtände bejaht hatten, beantragte der Herr 
Staatsanwalt eine Gefängnißſtrafe von 3 Jahren. 
Der Herr Vertheidiger trat für bedeutende Gr- 
mäßigung der beantragten Strafe ein. Der Ge⸗— 
richtshof verurtheilte den Angekl. zu 3 Jahren 
Gefängniß. € 

Nach einer Pauſe wurde in die Verhandlung 
wider das Dienſtmädchen Marie Tabel aus 
Tiefenſee wegen Kindesmordes eingetreten. 
Die Angeklagte iſt 23 Jahre alt, bisher unbeſtraft 
und befindet ſich ſeit dem 22. März im Stuhmer 
Gerichtsgefängniß in Unterſuchungshaft. Als Ver- 
theidiger fungirt Herr Rechtsanwalt Stroh. Die 
Angeklagte wird beſchuldigt, ihr uneheliches Kind 
am 15. März gleich nach der Geburt vorſätzlich 
getödtet zu haben. Die Oeffentlichkeit war während 
der Verhandlung ausgeſchloſſen. 

Nachdem die Geſchworenen die Schuldfrage unter 
Zubilligung mildernder Umſtände bejaht hatten, 


wurde die Angekl. wegen Kindesmordes zu 2 Jahren 37 


Gefängniß verurtheilt, von denen 3 Monate durch 


die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet 
werden. 


Telegramme. 


Conſtantinopel, 19. Oktober. Der Kalſer 
und die Kaiſerin nahmen das Gabelfrühſtück 
in der deutſchen Botſchaft ein, zu welchem außer 
dem allerhöchſten Gefolge die Mitglieder der Bot⸗ 
ſchaft, der Generalconſul und verſchiedene hohe 
türkiſche Würdenträger geladen waren. Nach Auf- 
hebung der Tafel nahmen die Majeſtäten den Vor“ 
trag mehrerer Geſangſtücke von dem im Garten 
aufgeſtellten deutſchen Handwerker- 
verein entgegen. Darauf erfolgte die Vor- 
ftellung einer Deputation der unter deutſchem 
Schutze lebenden Schweizer. In der Erwiderung 
auf die von dem Sprecher Grosholz verleſene 
und in künſtleriſcher Ausſtattung überreichte Adreſſe 
betonte der Kaiſer, wie er ſich über die hieſige 
Aufnahme freue. Seine Politik in Beziehung auf 
die Türkei ſei ganz wie die ſeines Großvaters, 
welche jetzt ihre Früchte trage. Die zwiſchen ihm 
und dem Sultan beſtehenden trefflichen Beziehungen 
bewieſen, wie zwei Reiche trotz der Verſchiedenheit 
der Raſſe und der Religion in freundſchaftlichem 
Verhältniß zu gegenſeitiger Förderung ſtehen 
können. Nachdem noch die Beamten der Botſchaft 
und des Generalconſulates, ſowie die im türkiſchen 
Dienfte ſtehenden Deutſchen empfangen waren, und 
dem muſikaliſchen Dirigenten des Handwerker- 
vereins, Muſikdirektor Lauge, der allerhöchſte 
Dank ausgeſprochen worden, begaben ſich die 
Majeſtäten zum Beſuch der deutſchen Schule nach 
Pera. 

Pera, 19. Oktober. Bei der Fahrt nach der 
hieſigen deutſchen Schule wurde das Kaiſer- 
paar von den Zuſchauermaſſen mit lebhaften Zu— 
rufen und Hurrah begrüßt. Zum Empfange war 
der Botſchafter vorausgeeilt und begrüßte mit dem 
Schulvorſtande die Majeſtäten am Eingange 


aus. 


Bei 
Nach dem Diner beſahen die Allerhöchſten Herr— 
ſchaften von den Fenſtern des Palaſtes die Illu⸗ 


Na⸗ 
mens des Schulvorſtandes hieß dann der Director 
Wulfing das Kaiſerpaar willkommen und drückte den 
Dank der deutſchen Colonie für den Beſuch der Schule 
Der Kaiſer erkundigte ſich eingehend nach 
der Entwickelung der Schule uad zeigte ſich beſonders 


erfreut, daß die im letzten Jahre Abſolvirten 
ſämmtlich die Einjährigenprüfung beſtanden haben. 
Der zahlreiche Beſuch der Schule durch Fremd— 


nationale veranlaßte den Kaiſer zu der Bemerkung, 
daran 
Germanismus. 
für den Tag gedichteten Feſtgeſaunges au, welcher 


erkenne man die ſiegreiche Kraft des 


Es ſchloß ſich ein Vortrag eines 


von den Majeſtäten beifällig aufgenommen 
wurde. Der Kaiſer wählte ſich in  heit.riter 
Stimmung aus den eingeübten Liedern 
„Der Jäger aus Kurpfalz“ aus und 


äußerte ſeine Freude, in dem Liederbuche auch die 


türkiſche Nationalhymne, genannt Hamidie-Marſch, 
zu finden, welcher ſofort angeſtimmt wurde. 
Kaiſerin plauderte mit vielen Kindern, während 
der Kaiſer 
namentlich mit dem Baurath Kapp ſich über 
Eiſenbahnbauten ſehr angelegentlich unterhielt, ſo— 
daß er ſich erſt auf zweimaliges Mahnen der 
Kaiſerin zum Aufbruch entſchloß. 
Rückfahrt durch die Peraſtraße wurden dem Kaiſer— 
paar ſtüpmiſche Ovationen dargebracht. 


Die 


mit mehreren Herren des Gefolges 


Auch auf der 


Conſtantinopel, 19. Oktober. Geſtern Abend 


faud im Nldiz-Palais zu Ehren des deutſchen 
Kaiſerpaares ein Galadiner ftatt. 


Die kaiſerliche 


Tafel hatte 36 Gedecke. An einer zweiten Tafel 


zu 120 Gedecken hatten die Mitglieder der 
deutſchen Botſchaft, des Generalconſulats 
und die Würdenträger Platz genommen. 


der Tafel wurden keine Toaſte ausgebracht. 


mination und das Feuerwerk. 

Kattowitz, 19. Oktober. Durch Pfeilereinſturz 
auf dem Guidoſchacht bei Zabrze wurden 3 Berg— 
leute verſchüttet. 2 wurden als Leichen, einer 


ſchwer verletzt hervorgezogen. 


Paris, 19. Oktober. Trotz wiederholter 


Dementis beharren verſchiedene Blätter dabei, im 
Arſenal zu Toulon herrſche fieberhafte Thätigkeit 
behufs Ausrüſtung verſchiedener Kreuzer. 


Paris, 19. Oktober. Dem „Matin“ zufolge 


habe Miniſterpräſident Briſſon ſeinen Collegen 
mit Hinweis auf ſeine geſchwächte Geſundheit er— 
klärt, daß er beabſichtige, ſich von ſeinem Amte 
zurückzuziehen. 


Alexandria, 19. Oktober. Die polizeiliche 


Unterſuchung über den anarchiſtiſchen Anſchlag iſt 
nunmehr abgeſchloſſen. 
ſulate geführte Unterſuchung ſchreitet dagegen fort. 


Die vom italieniſchen Con⸗ 


Es ſind insgeſammt 15 Perſonen verhaftet worden. 

Canea, 19. Oktober. Ein franzöſiſches In⸗ 
fanteriebataillon mit Geſchützen iſt hier eingetroffen. 
— In Canea ſind 7 Türken hingerichtet worden. 


Berlin, 19. October, 2 Uhr 20 Min Nachm. 
Börje: Behauptet. Cours vom 18.10. | 19.1.0 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 101,70 101,70 
3½ pet. 3 755 . 01,70 101,70 
3 pet. „ 93,25 93,30 
3½ pCt. Preußische Conſols 101,70 | 101,60 
3½ pCt. = 2 775 9.701,20: 101,00, 
3  p6t. 5 g .. 94,10 84 25 
3½ pCt. Ac Gg ese . 98,40 98,30 
3½ pCt. W ıtpreußiiche Pfandbriefe 99,60 99,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 01,90 | 101,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . | 101,70 101.60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,75 169.75 
8 arfnoten . . 216,50 216,50 
4 pCt. Rumänier von 18990 92.30 92.20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,50 | 58,60 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 91,50 91 30 
Disconto⸗Commandit ... I94,40 193,90 
zwarienb.-Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten. | 118,00 | 118,00 


Preiſe der Coursmatler. 
Spiritus 70 loco „ 


49,5% A 
Spiritus 50 loco 


69,10 4 


Königsberg, 19. October, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & n 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. \ 
Loco nicht contingentirt . 483,20 / Brief 
October . 48,20 Brief 
Loco nicht contingentirt 47,50 % Geld 
Bebober ME 7 7.0. —,— , Geld 


Glasgow, 18. Oktober. (Schlußpreis.) Mi xed num 
bers warrantes 50/3 sh. 


bis 18.65 p. Met. — font ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 75 Pig. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 


G. Hennebergs Seiden-Fabriken (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Für Fleiſcher SU 
Majoran la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat- Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall e. 
empfiehlt 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Inferenten 


bringen wir zur Vermeidung von 
Irrthümern und Reelamationen u 
Erinnerung, daß Anzeigen, welche 
in die am Abend zur Ausgabe ge⸗ 
laugende Nummer Aufnahme finden 
ſollen, bis ſpäteſtens 


Mittags 12 Uhr 


in unſe m Beſitz ſein müſſen. Nach 
dieſem Zeitpunkt eingehende Inſerate 
müſſen für die nächſte Nummer 
zurückgelegt werden, da die bedeu⸗ 
tend vergrößerte Auflage unſerer 
Zeitung einen früheren Beginn des 
Druckes bedingt. 


Gelegentliche Aus⸗ 15 


. eke. 


u u u nn p 


* 


nahmen können uns nicht zu einem 


ſpäteren Annahmetermin verpflichten. 


Größere Inſerate 


werden — um den Wünſchen der N 


Auftraggeber hinſichtlich der Aus⸗ 


führung und Platzirung nachkommen 
zu können — möglichſt 
ar N. N 
am Cage vor der Rusgabe 
der betreffenden Nummer erbeten. 
Hochachtungsvoll 


Saal ber „Allyr . 


Standesamt. 
Oktober 1898. 
Schuhmacher Samuel 
Arbeiter-Wittwe Anna 


Elbinger 
Vom 19. 
Geburten: 
Pätzel 


2 
D. 


Fischer, geb. Diegner T. — Arbeiter 
Rudolf Maraun S. — Friſeur Walter 


Holz Te — Arbeiter Mart. Glodde T. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Chriſtine 
Vollerthun, geb. Gumbert 42 J. 


Wwe. Wilhelm. Gabel, geb. el, geb. Kehr,? 77 J. 


N 


„ 


Donnerſtag, den 20. Oktober 1898: 


Im Leier Rößz'l. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. Dr. O. Blumen⸗ 
thal und G. Kadelburg. 


Im 1. Act: Wirklicher Regen! 
Freitag, den 21. Oktober 1898: 


Im Fegefener. 
Luſtſpiel in 3 Akten von E. Gettke 
und Engel. 


Sonnabend, den 22. DOetober 18 98: 
Bummelfritze. 


K aſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


Ortsverein der Klempner 


und Metallarbeiter. 
Sonnabend, den 22. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 
Tanzkränzchen 
im „&oldenen Löwen“. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Der Vorſtand. 


Drieberband der deutſchen 
Gewerkpereine. 
Sonntag, den 23. d. Mts., 
Nachmittags Zi Uhr 
im „Goldenen Löwen“: 
e n eee 
mit Damen. 

E Vortrag 
des 3 itienre Herrn rag über Rs 


und Sparvereine. 
Der Vorſtand. 


Viehhofs⸗Reſtaurant. 


Donnerſtag, den 20. October er.: 


Skat⸗Abend. 


Entenbraten, Gänſebraten, Gänſe⸗ 
leber, Gänſeſchwarzſauer, 
Günſeweißſauer, 
Gebackene Rinderfleck, 
Königsberger Rinderfleck, 
Erbſenſuppe m. Schweins bein. 


Ed. Hildebrandt. 


Für die Abgebraunten in Mar: 
stehe gingen ferner ein: 
R. F. a 
Weitere Gaben erbitten 
Verlag der „Altpreuß. Zeitung“, 
Stadtrath Sausse, Sonnenſtr. 80 I, 
Direetor Berndt, Sonuenfir. 13, 


10 . 


Nouveauté Matelasse-Travers 


un 


2, 


Am 24. d. Mts. werde ich mich hier, Bahnhofstrasse 
nahe der Herrenstrasse, als 


SpezialaratfürGhirurgieu.Frauenkrankheiten 


niederlassen. Sprechstunden: Vormittags 9 bis 11, Nach- 
mittags 3 bis 5 Uhr. 

Die Eröffnung meiner Klinik in Verbindung mit einem 
medico-mechanischen und orthopädischen Institut er- 
folgt nach erlangter Concession und wird noch mitgetheilt werden. 


Dr. Schwarz, 


bisheriger erster Assistenzarzt der chirurgischen Abtheilung 
des Königin Augusta-Hospitals zu Berlin. 


Saiſon⸗ 
| Damen-Kleideritoffen, | 
elegantelle Pram enadeit- und 
ſoftumes⸗Stofft. 


a> 


u 


Nouveauté Epinglees-Gräöpes 
Nouveaute Rips- Travers 
Nouveaule Tressen=-"rises 
Nouveaute Double-Satinettes 


| Nouveaut6 ieh ‚SCaro-Fioceines | 


Draktiihe Promenaden⸗Sfoffe. 


6 Alt. 570 mod. Travers -Frisés Robe 8,5 
6 Mtr. 1 Robe ware Seiden-Travers Kobe 7, 10 8 
6 Mlr. 1 Robt ele Mohairs Robe 6,25 
G Ml.! Robe arte 


Nr 


r- 


L. Mlitänser Klaidersole 


Se Moppé-Caro, ; 


Noppe; Schieifen-Caros, 
Double-Chevwiot. 
für 5,25 Ink. 6 Min. Bube Serben 
Zür 5,10 Bik. 6 Mir. Rote Ba" 
Für 4,50 Mk. 6 Mir. 1 Rabe Centers 
Für 4,10 Mk. 6 Mtr. 1 Robe feiner Noppé-Caro - 
Für 3,55 Ml. 6 Mir. 1 Kobe rs 


für 2,88 Mi. 6 Mr. 1 Rabe wa" 
für 1,78 Mk. 6 Mtr.! Robe ‚se Yolour 


 Befonders preiswechh! _ 
2 ginder-Halstücher, : 


5 Qualität, 


Stück 9, 12, 18 Pfg. 
== Damen⸗Halstücher, 22 — 


* Caros und Changeants, 


Stück 30, 45, 58 Pfg. 
Reinſeidene Damen⸗ Halstücher 


feine a und Popelines, 


Stück 72, 80, 135 Pfg. 
Herren⸗Cachenez, 


grau und bunt melirt, 


Stück 15, 42, 72 Pfg. 
ene Herren⸗Cachenez, 


neneſte Jacquard⸗Deſſins, 


ee * 2 45, 1 55 


. ® 


Rieinſeide 


Mohair Jacquard Robe, 75 


stadt unserer Kolonie, der Bau einer evangelischen Kirche als dringendes 
Bedürfniss anerkannt. Die katholische Gemeinde, bei weitem kleiner, besitzt 
drei Gotteshäuser. Der evangelische Gottesdienst wird in einem kleinen 
Raume, welcher früher als Krankenbaracke diente, abgehalten. Alle Be- 
mühungen, die Baugelder aus Öffentlichen Mitteln zu erlangen, sind fehlge- 
schlagen. Die seiner Zeit von den zuständigen Behörden entworfenen und 


rund 150,000 Mk. Zur Deckung ist zunächst eine allgemeine Kirchenkollekte 
A lin Aussicht gestellt. Das voraussichtliche Ergebniss derselben wird indessen 

bei weitem nieht zur Bestreitung der Kosten reichen. Wir sind deshalb auf 
Fl private Sammlungen angewiesen. Zu diesem Zwecke hat sich hier ein Kirchen- 
| bauverein gebildet. Vorläufige Sammlungen in der Kolonie haben bereits 
rund 10,000 Mk. ergeben. Zur Aufbringung des Restes wenden wir uns 
vertrauensvoll an die Opferwilligkeit unserer Landsleute in der Heimath mit 
der Bitte, auch an ihrem Theile durch Beitr: äge ein der evangelischen Gemeinde 


würdiges Gotteshaus bauen zu helfen. 
“Beiträge, über deren Empfang öffentlich quittirt wird, nimmt die 


Geschäftsstelle unserer Zeitung entgegen. 
Dar-es-Salam, den 5. August 1898. 


Der geschäftsführende Ausschuss des Kirchenbauvereins. 


Ebermaier, von Beringe, Häberle, 
Oberrichter. Pr.-Lieutenant. Vorsteher d. Kalkulabur. 


Schultz, Roloff, 
Bierbrauer brauere ibesitzer. _ Pfarrer. 


Königsberger 
Thiergarten⸗ Lotterie. 
Genehmigt 


für den ganzen Weng der Preussischen Monarchie. 
Ziehung den IT. December 1898. 
Für 1 Mk. 95 in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 


1 erstkl. Herren- oder Damen- Fahrrad gewonnen „ 
1 — 


Preis pro Loos 5 Mark, 


] Behufs Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen n zu 3 


im Geſummtwertze von 50180 Mark, dukunter 


bi erstklassige Fahrräder, 


= Ankaufspreis 16000 Mark. = 


* n S r NN 
TE 5 5 r 


Alle Gewinne 


| bestehen aus so-| | ? : 2500 £ 
liden, für C, ?õ % 
„1. V. * 8 > 
Jedermann brauch- ee e 
baren Gold- und 10 9 : se 11500 „ 

8 Silber-Gegen- à 300 Mk. I Fahrräder 
1 Mk. = 4500 „ 
lständen, sowie aus, 6 Gen. i. W. v. à 150 Mk. = 900 „ 
61 erstkl. Damen- Ar a 1 = ee u z 
a 2 „ 10 1110 
Fahrrädern. 1710 x ne 


Loose à f Mk., Il Loose 10 Ml. 


Loosporto 10 Pfg., Gewinnliſte incl. Porto 20 Pf. 
empfichlt a verſendet 


Empfehle. 
Hell gebrannte 


a 


à Pfund 1.80, 1.60, 1.20 . 
George Grunau. 
2 ͤ TTT 


55 Den geehrten Puslltam en 0 


und Umgegend zeige ergebenſt an, 
daß ich mich als 
3 8 


Muſik⸗Dir. 


mit eigener Kapelle (12 Mann, dar⸗ 
unter Soliſten I. Ranges) nieder⸗ 
gelaſſen habe. 
Bei Feſtlichkeiten empfehle ich mein 
gut geſchultes Orcheſter 2 
in jeder Beſetzung. 
Theoretiſchen u. praktiſchen Unter⸗ 


Neue Dill gurben, | 


richt an Piano, 8¹ er, ſowie ſämmt⸗ I 
debug euer a: 
1898er Gemüſe ji F. Rift, uffn 
in Büchfen, ® = = 

f Wickel- und 
urnes türk. Panncnuus Cigarrenmacherinnen 


und türk Pflaumen 


bei 


1 Dückmann. 


zu vermielh en 


ſowie 


junge Mädchen 


zum Erleruen des Wickelmachens, 
Cigarrenmachens oder Cigarren⸗ 
ſortireus und 


Taback Entripper 


verlangen 


Loeser & Wolff. 


in Lagerkeller 


Lange Hinterſtr. 34. 


+ 00 14411 en | 
b. Sehilling’s Restaurant 

2 empfiehlt ſeine 
= angenehmen Räumlichkeiten 
4 25 dem geehrten Publikum. 
2 
T Kirehennoth in Deutsch-Ost-Afrika. 
85 Schon lange ist für die Evangelischen in Dar-es-Salam, der Haupt- 


von Sr. Majestät genehmigten Baupläne erfordern einen Kostenaufwand von 


1 Haupt-Gewinn im Werth v. 10000 Mark | 


Elbing, den 20. Oktober 1898. 
Dichter wieder ſagen können: Zum Rhein und zur 
Waldſtadt hinab ging mein Lauf, Da ſah ich aus 
grünſchwarzem Dunkeln Wie ein fragwinkend Auge 
der Erde herauf Grauſilbrig den Bergſee erfunkeln! 
Mit vorzüglicher Hochachtung ein ortskundiger 
Leſer.“ Zuſchriften aus Säkkingen ſelbſt beſtätigen 
dieſe Darſtellung; ſie weiſen auf die ſommerliche 
Trockenheit hin, die drei Monate angedauert und 
erſt unlängſt ihr Ende erreicht hat. In wenigen 
Wochen werde wieder der alte See mit all ſeinen 
Karpfen und Hechten zu finden ſein. 

§ Das große Leid, in welches die deutſche Nation 
durch den Tod des Fürſten Bismarck verſetzt worden 
iſt, drückt auch dem neueſten Heft der „Garten⸗ 
laube“ ſeinen Stempel auf. In einer außerordent⸗ 
lichen Beilage wird in einem warm geſchriebenen 
Nachruf der unermeßlichen Verdienſte des großen 
Todten in Dankbarkeit gedacht und die Trauer 
Deutſchlands um den unerſetzlichen Verlust in er⸗ 
greifender Sprache zum Ausdruck gebracht. Be⸗ 
gleitet iſt der Text von einem wohlgetroffenen Bruſt⸗ 
bild des Fürſten und einer bildlichen Apotheoſe, 
welche Trofeffor Doepler d. j. entworfen hat. 
Auch ſonſt iſt das Heft mit zahlreichen Bildern ge⸗ 
ſchmückt, welche dem Leben des Altreichskanzlers 
entnommen find und. ihn in den verſchiedenſten 
Lebensjahren und Lebenslagen darſtellen. Die 
Stätten, an denen er gelebt und gewirkt 
hat, und endlich auch Scenen aus neueſter 
Zeit, wie ſie ſich nach dem Bekanntwerden des 
erſchütternden Ereigniſſes in und um Friedrichsruh 
abgeſpielt haben, werden uns im Bilde vorgeführt. 
Ferner hat eine ausführliche Schilderung von Bis- 
marcks Lebensgang in demſelben Hefte begonnen 
und verſchiedene andere Beiträge tragen der Stimmung 
Rechnung, von der jeder Deutſche erfüllt iſt. Alle 
dieſe Darbietungen von Schriftſteller⸗ und Künſtler⸗ 
hand ſind dem innerſten Herzen erwachſen, ſie müſſen 
deshalb auch zum Herzen ſprechen und werden, als 
theure Erinnerungsblätter aufbewahrt, einen bleibenden 


Von Nah und Fern. 


* Ueber Rudolf Virchow in England ſchreibt 
das „Britiſh Medical Journal“ in en 
artikel: Wohl nur wenige Leute von dem Alter 
Profeſſor Virchows könnten die geiſtige und phyſiſche 
That vollbringen, Tauſende von Meilen weit zu 
reiſen, um dann eine ausgedehnte Rede vor einem 
ungekannten Auditorium — noch dazu in fremder 
Sprache — zu halten. Die Wenigſten aber hätten 
es verſtanden, die heterogenen Elemente des Vor⸗ 
trages in eine ſo gedrungene und logiſche Form zu 
bringen oder ihre Schlußfolgerungen in einen ſolch 
wohlerwogenen und durchſichtigen Ausdruck einzu- 
kleiden. Und am bewunderungswürdigſten war die 
Geiſtesfriſche des verehrten Vortragenden. Der 
Skeptizismus, der auf dem Grunde aller ſeiner 
großen Entdeckungen ruht, leuchtet noch immer her- 
vor, aber er zeigt nichts von der Verknöcherung 
durch Vorurtheile, wie wir ſie nur zu oft bei Denen 
finden, welche die Reihe der Kämpfer berlaffen, um 
über ihnen als Richter zu ſitzen. Das angeſehene 
engliſche Fachorgan rühmt die unermüdliche Energie 
und begeiſterte Hingabe Virchows an fein Lebens- 
werk. Wenn man etwas von dem berühmten Gaft 
lernen ſolle, ſo ſei es das: unentwegt thätig zu 
ſein in der Erforſchung der Wahrheit. „Möge es 
ihm lange vergönnt ſein, den Triumph ſeines 
Werkes und deſſen Verbreitung durch ſeine Schüler 
zu ſehen, ruhig in der Ueberzeugung, daß er ſich 
ſeine Krone errungen hat, und daß er für immer 
zu 5 ar 

} ne Kundgebung zur Ehre Schi 
Aus St. Louis wird geſchrieben: A a 
Brauer und Millionär Charles Stiefel geſtiftete 
prächtige Schillerdenkmal für St. Louis wird i 
Laufe dieſes Monats enthüllt werder 10 


n . Der Schiller⸗ 
verein, dem die Elite unſeres Leu henne sans 


hört, will die Feier zu einer ioti 

1 patriotiſchen Kund⸗ 
gebung des geſammten deut en El 
und hat alle deutſchen Vereine von t. 0% 


Oeſterreich, noch nahe ſtand, aus deſſen Familien- 
leben viel Intereſſantes mitzutheilen hat. In erſter 
Linie könnte ſie über den Tod des Kronprinzen 
Rudolf die zuverläſſigen Aufklärungen geben. 

* Den Nutzen des Telephons hat Mittwoch 
Nacht ein belgiſcher Kaufmann, der in einem der 
großen Hotels auf den Boulevards in Paris abge⸗ 
ſtiegen war, kennen gelernt. Er erwachte gegen 
3 Uhr Morgens in Folge eines Geräuſches, welches 
wie das Zumachen ſeiner Zimmerthür klang. Er 
dachte ſofort an einen Dieb, drehte den Hahn des 
elektriſchen Lichtes an ſeinem Bette auf und ftellte 
feſt, daß ſein mit Banknoten geſpicktes Portemonnaie 
verſchwunden war. Dann trat er an den in ſeinem 
Zimmer befindlichen Telephonapparat und wies den 
Concierge an, alle Thüren zu ſchließen und Niemanden 
aus dem Hauſe hinauszulaſſen. Nun kleidete er 
ſich raſch an und eilte zum Portier hinab. Er 
ſand dieſen in heftigem Wortwechſel mit einem 
Fremden, der zur Thür hinaus wollte. Er war 
der Dieb. Man holte die Polizei, die ihn durch⸗ 
ſuchte und das Portemonnaie zu Tage förderte. 

* Ausgrabungen in Troja. Der Nachfolger 
Schliemann 's, Prof. Wilhelm Dörpfeld, iſt nach 
kurzem Aufenthalt in Berlin und Wien wieder 
nach Athen zurückgekehrt. Ueber die von ihm ge⸗ 
leiteten Ausgrabungen in Hiſſarlik hat der Alterthums⸗ 
forſcher viel Intereſſantes mitgetheilt. Es laſſen 
ſich auf dem etwa 35 Meter auf der Ebene auf⸗ 
ragenden Hügel von Hiſſarlik, der die Burg von 
Troja trug, neun Hauptkulturſchichten unterſcheiden, 
welche in bedeutenden, durch die Grabungen zu 
Tage getretenen Reſten noch erkennbar ſind. In 
uralter, nicht beſtimmbarer Zeit beſtand hier ſchon 
eine Anſiedelung, dieſer folgten andere, die ſechſte 
weiſt in ihrer Anlage und in den Funden — 
Topfwaare, Terracottaſtücke, aber auch der von 
Schliemann ſo genannte Schatz des Priamus gehört 
hierher — myceniſchen Charakter auf und beſtand 
etwa zwiſchen 1500 und 2000 vor Chriſtus. Dieſe 


f i 0 St. Louis und | Werth haben. Anſiedelung iſt durch Feuer zerſtört worden. Es 
85 eingeladen, ſich in corpore zu betheiligen] * Gräfin Lariſch, die Schweſter der ermordeten | folgen dann in griechiſcher und helleniſtiſcher Zeit 
inet 1 ſoll den Auſtrich eines „deutſchen] Kaiſerin von Oeſterreich, welche bekanntlich von zwei Anſiedelungen von ärmlichem Charakter und 


zages“ haben, zur Ehre des großen Dichters. Es 
1 die größte deutſche Kundgebung 25 Jahren 


Zur Meldung über das inden 
des Bergſees von Säkkingen dur Fanz, 
tg.“ geſchrieben: „Der mit den Verhältniſſen 
unbekannte Leſer der Nachricht über den „ver- 
ſchwundenen Bergſee“ muß daraus die traurige 
BL act, daß es nunmehr für immer vor— 
ei ſein werde mit all' der Herrlichkeit, und da 
18 die dunklen Tannen nimmermehr in den 9 
es lieblichen Sees ſpiegeln werden. Dem iſt aber 
nicht ſo, wie die Erfahrung lehrt. Oefters ſchon 
it es in trockenen Sommern vorgekommen, daß der 
See nahezu vollſtändig ausgetrocknet war; aber 


Hai wieder hat er ſich von Neuem gebildet; eine 
1 Regenperiode, einige heftige Gewitter oder 
reiliche „Frühjahrsſchneeſchmelze genügen, das 
1 wieder zu füllen. So mögen ſich denn die 
Fe 85 nis Scheffelſchen Muſe und des idyliſchen 
nn röſten; in nicht allzuferner Zeit wird der 

an ever, der den Eggberg herniederſteigt, mit dem 


Qu 


ihrem erſten Mann, Graf Lariſch, geſchieden wurde 
und dann den Opernſänger Brucks heirathete, beab⸗ 
ſichtigt, einen Roman: „Ein Königsmärchen“ er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, der „in den höchſten Regionen 
der menſchlichen Geſellſchaft“ ſpielen ſoll. Das 
„Bayer. Vaterland“ bemerkt dazu: „Die Gräfin 
hat vor nicht langer Zeit 200000 Mk. aus „den 
höchſten Regionen der menſchlichen Geſellſchaft“ er- 
halten, was ihr offenbar zu wenig war, denn fie 
braucht ſehr viel Geld; von dem Roman hofft fie 
wohl mehr zu erhalten, daß er gar nicht zu er- 
ſcheinen braucht. — Was man jo von deſſen Inhalt 
hört, ſo wird ſich wohl Polizei und Staatsanwalt 
ſeiner erbarmen; denn er wäre nicht blos ein grober, 
ſondern der gröbſte Unfug, der ſich denken läßt. 
Will die Gräfin, die aus Wien und Oeſterreich 
ausgewieſen iſt, partout mit Polizei und Staats 
gewalt Bekanntſchaft machen, ſo braucht ſie nur 
des Zeug drucken zu laſſen und ihr Wille wird 
gewiß erfüllt.“ Dieſe Drohung des „B. Vater- 
land“ läßt vermuthen, daß Frau Brucks aus der 

Zeit, da ſie ihrem Schwager, dem Kaiſer von 


alvolle Stunden. 


Von Werner Reinerz. 
PD Nachdruck verboten. 


Er brach haſtig ab und ihr: 
ſtube und 9185 ik rag a der Schreib- 


entlang. Er athmete erlei 


endlich das römiſche Ilion mit hervorragenden 
Tempeln und Säulenhallen, drei Theatern, einer 
Waſſerleitung, von denen bedeutende Reſte erhalten 
find. Die Wichtigkeit dieſer neueren Aus- 
grabungen iſt, wie Dörpfeld betonte, eine 
doppelte. Sie haben erſtens die troiſche 
Frage endgiltig beſeitigt. Das ganze Alterthum 
hindurch erhielt ſich die Vorſtellung, daß hier das 
homeriſche Troja geſtanden. Alexander der Große 
ſuchte dieſe Stätte auf, um der iliſchen Athena zu 
opfern, und war überzeugt, daß dies der Ort ſei, 
wo Achill mit Hektor gerungen. Terxes zog hierher, 
bevor er ſeinen Zug nach Griechenland antrat. 
Die Einwohner des helleniſtiſchen Dorfes Ilion 
waren überzeugt, daß hier das alte Ilion geſtanden, 
obwohl ihnen Reſte der alten Anſiedelungen, die 
mit einer hohen Schuttdecke bedeckt waren, nicht be 
kannt ſein konnten. Die römiſchen Kaiſer endlich 
haben in dieſer Ueberzeugung hier die Stadt ihrer 
„Verwandten“ durch Freiheiten und Prachtbauten 
geehrt. Jetzt ſind nun die gewaltigen Reſte jener 
prähiſtoriſchen Zeit bloßgelegt und d'mit jeder 

Starr blickte der Lösbacher ſeine Tochter an. 
„Es iſt nit wahr, es iſt eine Lüge, Brigitt, wie 
kann ich das ausſagen vor Gericht?“ 

„Sie werden Dir glauben, Vater, dann iſt 
Wenzel frei,“ ſtöhnte Brigitt! 

„Dirn, Brigitt, Du weißt nit, was Du ſagſt. 
Du redſt im Fieber,“ ſtammelte der Lösbacher mit 
verſtörter Miene. 

„Du weißt nit,“ fuhr den Bauer fort, „daß — 
man beſchwören muß bei Gericht, was man aus- 
ſagt, noch dazu hier, wo es ſich um Leben und 
Tod handelt —“ 

„So beſchwörſt Dus, Vater, um alles in der 
Welt bitt ich Dich, mach den Wenzel frei,“ ſtieß 
Brigitt hervor. 

Wie von einer Natter geſtochen, fuhr der Lös⸗ 
bacher zurück; er ſtarrte mit weit aufgeriſſenen 
Augen auf ſein Kind, das ihm eine ſolche Zu⸗ 
muthung zu machen wagte. „Schwören — vor 
Gericht — um Deinen Mann, Brigitt, falſch 
ſchwören?“ ſtöhnte er. „Kind, das war ein böſes 

ort. Das kannſt Du nit im Ernſt gemeint 
haben.“ > 

„Vater, es iſt der einzige Ausweg, ich sehe 
keinen anderen,“ ſtammelte Brigitt, indem ſie ſich 
verzweiflungsvoll an den Arm des Bauern 
klammerte. „Thu was Du willſt, es iſt mir gleich, 
aber das ſchwör ich Dir, in der Stund, wo ſie 
meinen Mann verdammen vor Gericht, ſtürze ich 
mich in den Waldweiher, wo er am tiefſten iſt, 
und finde dort meinen Tod.“ 

„Brigitt, Brigitt!“ klagte der Lösbacher, „was 
habe ich Dir gethan, daß Du ſo hart zu mir biſt? 
Du darfſt nit jo ſündhaft reden, komm, Du biſt 
verſtört durch den Schreck, ſonſt würdeſt Du nit ſo 
Unſinniges ſchwatzen. Wie kannſt Du nur denken, 
daß Dein Vater falſch ſchwören ſoll?“ 

„Haha, iſt Dir das zu viel, dann iſt Dir alle 
Lieb geſchenkt,“ ſchrie Brigitt mit zuckenden Lippen. 
„Ich hab Niemand jo lieb auf dem weiten Erden- 

l rund wie meinen Mann, und wie ſein Geſchick, ſo 
„Was ſoll ich thun, Dirn, ſags?“ ſtöhnte der] ſoll auch das meine ſein. Wir zwei hängen anein- 
Bauer faſſungslos. ander und wollen mitſammen ſterben. Iſt der 

„Vater, Du mußt jagen vor Gericht, daß Du] Wenzel ſchuldig geworden, jo ift er es durch mich, 
heut Nacht bis um die zweite Stunde bei uns ge-] und willſt Du ihn im Stich laſſen, jo läßt Du 
weſen biſt in der Waldſchenke,“ flüfterte Brigitt] mich im Stich. Haft Du mich verſtanden, Vater?“ 
ſo leiſe, daß der Bauer kaum ihre Worte ver⸗ „Aber ein Meineid, Kind, heißt ſeinen Herrgott 
nehmen konnte. verfluchen, verleugnen. Weißt Du nicht, daß man 


„Habe ich Dir nit mein Letztes gegeben?“ er» 
widerte der Bauer. „Hab ich Dir nit geſagt, daß 
ich nix mehr hätt?“ 

„Der Wenzel hat mir verſprochen gehabt, mich 
zu dem Tanzvergnügen im Nachbardorf hinzu⸗ 
führen,“ murmelte die Brigitt wieder. „Ich hab 
mich ſo ſehr darauf gefreut, und weil Du das 
Geld nit hergegeben haſt, hat er ſichs ſelbſt ver— 
Iſchaffen wollen, und darum iſt er dem Bock nad 
geſchlichen, und dabei hat ihn das Unglück gefaßt.“ 

Der Bauer ſtöhnte. ; 

„Darum alſo, o Du Unglücksdirn! Um eines 
Tanzvergnügens willen iſt er zum Mörder ge— 
worden! Der Förſter iſt nit mein Freund geweſen, 
und wenn er rechtſchaffen geſtorben wär, hernachen 
hätt ich vielleicht gelacht, jo aber — ſo aber —“ 

Er brach ächzend ab. „Mein Tochtermann ein 
Mörder! Gleich, in einer Stund vielleicht, kommt 
das Gericht!“ ſchrie er plötzlich wieder, vom Seſſel 
1 Höhe ſchnellend. „Weißt Du, was 15 
Hand und N ? Sie nehmen ihn gefangen und ſchleppen ihn 
Wilder d Mund verſprochen, abzulaſſen vom Is 1 . a fommt 75 an 8 

„Ja, gewi jetzt iſt J enen und dieſe — haha — es ſind unter 
nit Zeit, W en e er uche, die eine Wuth auf mich haben. Die 

’ Mach ae eintränfen bei meinem Tochtermann. 

Brigitt auf das Schlimmſte gefaßt!“ 

Wilde Ber ſchnellte von den Knieen in die Höhe. 
W prägte ſich in ihren Geſichts⸗ 


zügen aus. „ 5 | 
Deiner Brigitt?“ neo Du zu mir, Vater, zu 


hauchte fie. 

Was Jol ic font f ſie verzweiflungsvoll an. 
würfe 71 am E 
ius Unglück gebracht, Dich und mi 4 
Ehre, mein Stolz!“ . 950 mich. O, mei 

Brigitt trat dicht an den Bauern heran. 

„Vater, Du mußt ihn retten,“ flüfterte fie, 
während ſie ihn ſtarr anſchaute. „Vater, es geht 
um meine Seligkeit, mein Lebensglück, Du darfſt 
mir nit ausweichen, Du mußt ihn retten,“ wieder⸗ 
holte Brigitt noch einmal mit ſtarker Stimme. 


ein Mordbub!“ 

„Mein Gott, Vater, ſprich das 
nit aus!“ ſtöhnte Brigitt, neben ihm in die Knie 
niederſinkend. „Wenn das Jemand hören thät!“ 

„Was hat er im Wald zu thun gehabt, der 
Wenzel?“ knirſchte der Bauer, während es in den 
Augen unheimlich aufglühte. „Hat er mir nit mit 


grauſige Wort 


ganz außer mir und von Sinnen, weiß gar nit, 
was ich ſagen thu, nur die einzige Herzensangſt 
durchfoltert mich, Vater, rette meinen Mann, den 
ich mehr lieb' wie mein Leben, Du retteſt zugleich 
mich, Bier 
ae, Ja, ja, freilich, jetzt ſoll der Vater herhalten,“ 
ſtöhnte der Bauer. „Was kann ich 5 . Selbſt 
Herren 2 sehnmal mehr Geld anbieten wollt, den 
Gericht, als ich beſitze, ſo wä 
Deichtz als ich ſitze, wären ſie 
ein Mann hat ſich die Supp einge- 
ſie auch auslöffeln bis auf den 
„Vater, red nit 
Ernſt nit ſein,“ ächzte aan, das kann Dein 
„Doch, doch, Dirn, mein bl 
melte der Lbsbacher. „Warum diger Gruft,“ mur. 
gegangen, der Schuft, warum 95 er in den Wald 
worden an mir, ur er meineidig ge- 
Da ſchaute ihn Brigitt mit e 
ſamen Blick an und es legte ‚ren 
ihre Lippen. 
„Warum haft Du mich letzt abg 
um Geld zu Dir kam?“ flüſterte ſie 


ſtarren, ſelt⸗ 
wie Trotz um 


ewieſen, als ich 


Ar. 246. 


Zweifel beſeitigt. Aber auch an und für ſich und 
ganz abgeſehen von dieſer Frage iſt die Auinenſtätte 
von Hiſſarlik (Troja) von beſonderem Intereſſe, 
denn in ihrer Schichtung iſt ſie einzig daſtehend und 
von großer Wichtigkeit für die prähiſtoriſche Forſchung. 
Die myeeniſche Anſiedelung übertrifft an Ausdehnung 
und Großartigkeit Mycenä und Tiryus, und während 
anderwärts prähiſtoriſche Fundſtellen iſolirt ſind, 
läßt ſich hier der Uebergang von der einen in die 
andere Periode verfolgen. 

Erforſchung des Kilimandſcharo. Im 
Juni hat ſich Dr. Hans Meyer zu einer erneuten 
Erforſchung des Kilimandſcharo nach Oſtafrika be⸗ 
geben. Es iſt ihm wieder gelungen, den einen der 
beiden Hochgipfel des Kilimandſcharo, den Eisdom 
des Kibo, zu erklimmen und neun große Gletſcher 
am weſtlichen und ſüdlichen Abhang zu entdecken. 
Kibo und Kimawenſi ſind die beiden vielumworbenen 
Gipfel, deren genauere Kenntniß wir zum großen 
Theil den bisherigen Forſchungen Dr. Meyers 
verdanken. Der Kibo ſchließt mit einem von Eis 
und Schnee bedeckten Kraterrand in einer Höhe von 
5860 Meter ab, aus dem vereinzelte Felskegel, 
wie die (von Meyer ſo benannte) Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſpitze (6010 Meter) hervorragen. Nach manchen 
vorhergehenden Verſuchen anderer Forſcher, den 
Eisrieſen zu bezwingen, war Dr. Hans Meyer der 
erſte Europäer, der im Verein mit L. Purtſcheller 
am 6. Oktober 1889 die höchſte Spitze des Kibo 
erreichte. Am 13., 15. und 21. Oktober deſſelben 
Jahres verſuchte er auch, den Kimawenſi von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten zu beſteigen, konnte dabei aber 
die höchſte Felſenzinne nicht erklimmen. 

* Verhaftung eines Banknotenfälſchers. 
Am Sonnabend wurde die Budapeſter Polizei von 
der Troppauer Polizei davon verſtändigt, daß dort 
ein Individuum Namens Manguette verhaftet wor- 
den ſei, bei dem man 28 gefälſchte engliſche Pfund- 
noten gefunden habe und das ein poſtlagerndes 
Telegramm nach Budapeſt abgeſandt habe. Als 
ſich nun auf dem Poſtamte in Budapeſt ein Mann 
nach dem Telegramm erkundigte, wurde er verhaftet. 
Nach längerem Leugnen gab derſelbe an, er heiße 
Leopold Schwalbe und wohne in der Andraſſy⸗ 
ſtraße. In ſeiner Wohnung fand die Polizei eine 
junge elegante Dame, welche ſich geborene Gräfin 
Weſterſield, verehelichte Joking, nannte und in der 
Nähe Orfords ein Majorat zu beſitzen behauptete. 
Bei der alsbald vorgenommenen Durchſuchung des 
Hauſes wurden 200 Pfund Sterling in falſchen 
Noten, mehrere unvollendete Falſifikate, Platten ſo⸗ 
wie Werkzeuge vorgefunden. Die Polizei ſtellte 
ferner feſt, daß Manquette, Schwalbe und deſſen 
Geliebte, Frau Joking, in welcher die aus Poellau 
gebürtige unverehelichte Joſefine Nobſch ermittelt 
wurde, in einem Hauſe in der Dembinskygaſſe eine 
vollkommen eingerichtete Notenfabrik hatten. Bei 
Schwalbe wurde ein geladener Revolver, bei der 
Hobſch ein ſcharf geſchliffener Dolch vorgefunden. 
Beide Perſonen ſagten aus, daß ſie längere Zeit 
in London, Berlin und München gelebt hätten. 
Unter den bei Schwalbe beſchlagnahmten Schrift- 
ſtücken wurden mehrere Artikel gefunden, in denen 
der Anarchismus verherrlicht wird. 


verloren iſt auf Erden und im Himmel, wenn man 
falſch ſchwört?“ ſetzte der Bauer ganz leiſe hinzu. 

Aber ein ſchrilles, hartes Auflachen war alles, 
was Brigitt erwiderte. N 

„Kind, Du biſt hart gegen mich, aber ich will 
Dir verzeihen, nur ſag mir, daß Du Deinen alten 
Vater auch lieb haſt, wenn er — wenn er Dir nit 
zu Willen ſein kann dieſes Mal —“ 

Aber ungeſtüm riß ſich Brigitt von dem Bauern 
los, der ihren Arm erfaßt hatte. „Red kein Wort 
mehr, die Zeit verſtreicht, in einer halben Stund 
ſchon iſt's zu jpät. Antwort mir, wie ſoll's ge- 
halten werden? Willſt Du den Wenzel retten, ſo 
renn ich, ſo ſchnell ich kann, in den Wald zurück. 
Ehe ſie ihn verhaften, muß er es wiſſen, damit er 
ſich danach einrichten kann. Schwörſt Du, ſo kann 
ihm kein Menſch etwas anhaben,“ ſtöhnte Brigitt. 

Der Bauer taumelte einen Schritt zurück und 
fuhr mit beiden Händen nach der Siirn. „O Gott!“ 
lallte er. „Brigitt, was biſt Du grauſam! Ich 
hab Dir alles zu Lieb gethan, aber falſch ſchwören 
kann ich nit, Brigitt.“ * 

„So thue es nit, ha, Du haſt aber meinen 
Schwur gehört,“ ertönte ſcharf und hart die Stimme 
der Brigitt. „Thue es nit, aber dann Fluch 
Deiner Liebe, mein Blut komme über Dich!“ 

Brigitt wendete ſich dem Ausgange zu. Der 
ſonſt ſo ſtolze, hochfahrende Mann, vor dem ſo 
viele zu zittern gewohnt waren, ſtand jetzt ſelbſt 
zitternd, ein Bild des faſſungsloſeſten Jammers 
da. 

„Brigitt,“ ſtöhnte er auf, „ich kann nicht, und 
doch — o, es iſt gar ſo ſchrecklich — was thun — 
was thun?“ 

Mit einem unterdrückten Schrei eilte Brigitt 
auf ihren Vater zu und faßte ihn mit ſtürmiſcher 
Haſt beim Arm. 

„Die Zeit verſtreicht, Vater, ſag „Ja,“ und ich 
will Dich ſegnen und lieben, ſo ſehr ich nur kann. 
Rette meinen Mann, Du retteſt Dein Kind, denn 
nochmals ſchwöre ich Dir, ich will entweder leben 
mit meinem Mann oder ſterben ohne ihn!“ 

„Ja, ja, ich thue es — geh nur, geh!“ drängte 
der Bauer, während ein 75 8 Jammer aus 

i tszügen hervorbrach. 
W ne Belt, „nun kann noch alles 
erden!“ 2 N 
2 „Geh, ſag Deinem Mann, ſo lange es Zeit iſt, 


un 
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Bekanntmachung. 


Heute iſt die in Elbing beſtehende 
Handelsniederlaſſung des Bäckermeiſters 
und Conditoreibeſitzers Fritz Carl 
Otto Ligowsky, ebendaſelbſt unter der 
Firma F. Ligowsky in unjer Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 964 eingetragen. 

Elbing, den 14. Oktober 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Vertreter der Arbeitnehmer ſowie 
die Vertreter der Arbeitgeber werden zu 
einer 


General verſammlung 


der 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe 
auf den 23. Oktober d. Is. 
\ Vormittags 11:2 Uhr 
in das Börsen-Restaurant 
Heiligegeiſtſtraße 26, 1 Treppe — hier⸗ 
mit zuſammenberufen. 
Tagesordnung: 
Abnahme der Jahresrechnungpro 1897. 
Elbing, den 18. Oktober 1898. 


Der Kaſſenvorſtand. 


Für Sattler! 
Thran, Vaselinlederfett, 
Lederlack in allen Farben, 

nr 


+ 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 
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ich bin bis heut Nacht zwei Uhr bei ihm geweſen; 
dann bin ich durch den Wald heimgekehrt!“ wieder⸗ 
holte der Bauer mit gebrochener Stimme. 

Brigitt umarmte ſtürmiſch ihren Vater, dann flog 
ſie wie ein Wirbelwind zum Hauſe hinaus. 


. 
Bekanntmachung. 

Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Oberpoſtdirection als un⸗ 
beſtellbar: 

Poſtanweiſungen: An Joſef Ohoſch⸗ 
Greifswald 5 , Danzig, 27. 5. 98; 
an Lehmann ⸗Culm 6 /, Danzig, 7. 7. 98.; 
an Paul Müller⸗Berlin 20 , Danzig, 
2. 5. 98.; an Frau Conſul Hein-⸗Stettin 
24 A, Pr. Stargard, 12. 7. 98; an 
Nr. 22-Danzig 5 &, Carthaus, 1. 4. 98.; 
an Frau Grunau⸗Königsberg 15 , 
Elbing, 11. 7. 98.; an Herrmann Zahn⸗ 
Elbing 5 , Elbing, 20. 6. 98.; an 
Nr. 715⸗Graudenz 12,20 /, Danzig, 
14. 4. 98.; an Schuatowski⸗Skems 4 l, 
Schönſee (W.) 20. 5. 98; an das Ruſſ. 
General =» Konjulat =» Danzig 6,05 , 
Thorn 1, 4. 4. 98.; an die Kreiskaſſe⸗ 
Schwetz 3 J. Driczmin, 19. 2. 98.; 
an Nr. 1275⸗München 4,50 , Ma- 
rienwerder, 9. 2. 98.; an Nr. 740: Briefen 
11,15 , Schönſee (W.), 14. 3. 98.; 
an H. Weidhaſe⸗Liegnitz 2,50 , 
Graudenz 2, 12. 7. 98.; an Nr. 2451⸗ 
Königsberg (Pr.) 5,05 %, Rieſenburg, 
25. 3. 98.; an Nr. 94⸗Nikolaiken (W.) 
6,50 , Biſchofswerder (W.) 2, 4. 12. 97; 
an Nr. 605⸗Neumark (W.) 3,30 , 
Lonkorsz, 27. 12. 97.; an die Gerichts⸗ 
kaſſe⸗Culm 13,85 %, Thorn, 12. 7. 98; 
an E. Scholl⸗Berlin 4 /, Thorn, 
13. 7 98. 

Einſchreibebriefe: An F. Andres⸗ 
Danzig, Danzig, 14. 4. 98; an Guſtav 
Mootz⸗Buenos Ayres, Danzig, 6. 6. 98; 
an Fabian Redlack⸗Gr. Lonck, Garnſee, 
15. 5. 98; an Frl. M. Weiß⸗Poſen, 
Thorn 1, 24. 4. 98; an A. Wiſotzki⸗ 
Berlin, Thorn 1, 18. 6. 98. 

Brief: An Frau Eſterjana Kuhljau⸗ 
Flug Ked bei Schöps in Rußland, 10 
Rubel, Danzig, 9. 5. 98. 

Packet: An Ida Pipoch⸗Rehda bei 
Neuſtadt Weſtpr., Danzig, 18. 5. 98; 
an Johannes Nikelski-Pr. Holland, 
Danzig, 20. 6. 98; an Guſtav Kantack⸗ 
Poſen, Danzig, 13. 7. 98. 

Die Abſender der genannten Sen- 
dungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des 
Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab 
zur Empfangnahme der Sendungen zu 
melden, widrigenfalls nach Ablauf der 
gedachten Fri über die bezeichneten 
Sendungen bezw. Geldbeträge zum 
Beſten der Poſtunterſtützungskaſſe ver⸗ 
fügt werden wird. 

Danzig, den 13. Oktober 1898. 
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wurde. Jetzt zeigte es ſich erſt, wie 


ſinn zu verſchaffen gewußt hatte und wie 
wenig man von dem llüderlichen, leichtlebigen 


Sie 
Wenzel Loder wiſſen wollte. Keiner im Dorfe 
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7 „Hat feines Gleichen in Deutſchtand ficht.“ (Mordd, Allg. Ztg.) 
ale 


i gar viele | greifen kann? 9 
Freunde ſich der alte Waidmann durch ſeinen 
fernigen, wenn auch oft rauh angehauchten Bieder⸗ 
gar 


wurde von Niemandem geſehen, da ſie den Hof 
rückwärts durch den Hintergarten verließ, um auf 
dem kürzeſten Wege nach der Waldſchenke zu ge 
langen. Der Lösbacher aber ſank wie vernichtet 
zuſammen. 

„Das traf, das traf!“ murmelte er ſtöhnend. 
„Meineidig werden, meinen Herrgott verfluchen, und 
alles, alles um mein Kind! Brigitt, hab ich Dir 
noch nicht genug zu Liebe gethan?“ 

Er ſchlug beide Hände vors Geſicht, und zum 
erſten Mal ſeit langen Jahren brach er in ein 
faſſungsloſes, krampfhaftes Schluchzen aus, das 
die tiefe Erſchütterung ſeines Innerſten kundgab. 

Noch am Mittag deſſelben Tages wurde der 
Waldſchenkenwirth trotz ſeines hartnäckigen Leugnens 
unter der Anklage, den Förſter Wurzinger meuchlings 
erſchoſſen zu haben, verhaftet und in das Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß der Kreisſtadt abgeführt. 


15. Kapitel. 

Von der Stunde an, in welcher er die ver⸗ 
hängnißvolle Unterredung mit Brigitt gehabt, war 
der Lösbacherbauer ein friedloſer Mann. Er ver- 
ließ faſt ſeinen Hof nicht mehr, obwohl er auch 
auf dieſem keine Ruhe fand, ſondern unſtät vom 
frühen Morgen bis zur ſinkenden Nacht bald im 
Gehöfte ſelbſt, bald in den Stallungen und Vor- 


rathskammern ſich aufhielt. Aber er war 
auf einmal nicht mehr der geſtrenge Herr, 
vor dem das Geſinde zu erzittern brauchte; 


im Gegentheil, mit weit aufgeriſſenen Augen ſtand 
er wohl eine halbe Stunde lang neben einem der 
Knechte und ſah ſcheinbar zu, wie der Burſch 
Häckſel ſchnitt, ohne wahrzunehmen, daß eine Menge 
neben dem Sieb auf den Boden fiel. Sonſt hätte 
es ein furchtbares Donnerwetter gegen den Uebel; 
thäter abgeſetzt, heute aber gewahrte Urban nicht 
einmal den ängſtlichen Blick, mit welchem der Burſch 
ihn ſtreifte, er wendete ſich plötzlich und ging tief 
aufſeufzend weiter. 

Dem Geſinde blieb es natürlich kein Geheim. 
niß, daß den Bauern etwas Sonderliches bedrückte, 
das ihn böllig unfähig machte, in ſeiner alten 
Weiſe aufzutreten. Bekanntlich hat das Geſinde 
ſchärfere Ohren als jeder Herrſchaft lieb fein kann, 
und hört, was die Verhältniſſe der letzteren anbe⸗ 
trifft, am liebſten das Gras wachſen. So war es 
auch hier. Die Knechte brachten aus der Schenke 
allabendlich die neueſten Begebenheiten heim. 

Selbſtredend war die Ermordung des alten 
Förſters Wurzinger durch den Waldſchenkenwirth 
das Ereigniß des Tages, das in allen Seiten und 
in jeder möglichen Weiſe beſprochen und beurtheilt 


zweifelte daran, daß er der Miſſethäter war. Nur 


die Anhänger des Lösbacherbauern, die jetzt bereits 


in der Minderzahl waren und das große Wort am 


Schenktiſch nimmer führen durften, ſagten ihre 


Meinung nicht frei heraus. 


Der Lösbacher merkte es wohl an den Blicken 


der mit ihm Verkeh renden, daß die Achtung, in 
welcher er bisher bei der Gemeinde geſtanden, einen 
gar herben Stoß erlitten hatte. Einmal hatte er das 
Geſpräch zweier Knechte belauſcht, welche einander 


erzählt hatten, wie der Schöcherbauer im Kreuzwirths⸗ 


hauſe ſo laut, daß es ein jeder hören konnte, da 
er wollte, geſagt hatte: „Eines Mörders Schwieger- 
vater können wir nimmer länger zum Schulzen in 
der Gemeinde haben!“ Das hatte dem Urban Lös⸗ 
bacher einen gar gewaltigen Stich durchs Herz ver- 
ſetzt. Tief aufſeufzend war er in ſeine Wohnung 
gegangen, und dort hatte er ſich in den Lehnſtuhl 
niedergeſetzt, das Geſicht in die Hände verborgen 
und war durch Stunden unbeweglich in dieſer 
Stellung ſitzen geblieben. 

Eines Mörders Schwiegervater! Ja freilich, ſo 
war es! Ringsum die Bauern und die Neider, ſie 
konnten doch alle nur vermuthen, Niemand aber 
wußte vor der entſcheidenen Gerichtsverhandlung 
etwas Gewiſſes als er, der Urban Lösbacher. 
Seine eigene Tochter hatte es ihm berichtet, daß 
ihr Mann der Uebelthäter ſei. O, die Brigitt! 
Welches Herzeleid hatte ſie ihm in jener unſeligen 
Stunde angethan, als ſie ihm gedroht, ſich den 
Tod zu geben, wenn er ſich nicht bereit finden 
ließe, ihren Mann zu retten. Er ſollte falſch 
ſchwören! Entſetzliches Wort, das die Brigitt nur 
ſo leichthin ausgeſprochen hatte, als ob es ſich nur 
um etwas ganz Nebenſächliches und Alltägliches 
handelte! Einen Meineid leiſten! Gott den Herrn 
anrufen zum Richter über ſeine Worte! 

Einen Meineid leiſten oder Brigitt verlieren! 
Und ſein Kind hielt Wort — das wußte er. Er 
ſah es ihr en, wenn ſie mit bleichem, verhärmtem 
Angeſicht zu ihm auf den Hof kam, um ihn von 
neuem mit Bitten und Drohungen zu beſchwören. 
Es glühte eine unheimliche Feſtigkeit aus dem ſtarr 
gewordenen Blick des jungen Weibes. Sie mußte 
dieſen Wenzel wirklich mit ganzem Herzen und 
aus voller Seele heraus lieben — und doch hatte 
dieſer Elende ihr nur Unglück bereitet! Manchmal 
wollte bei ſolchen Gedanken Bitterkeit im Herzen 
des Bauern aufſteigen. War es nicht undankbar 
von der Brigitt, der er nur Liebes und Gutes ihr 
ganzes Leben lang erwieſen, ihm das Schauder 
hafteſte zuzumuthen, was eines Menſchen Herz er- 


erreicht werden dureh Benntzum« 


art! Kronentriit unmöglich! 


beim 
Einkauf achten wolle. 


Preislisten und Zeugnisse gratis u. ſranco. 


Patent-Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


Leonhardt & Co., Schöneberg-Berlin. ; 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen. Ber⸗ 
zeichniſſe durch dieſe und 
Herm. Hillger Verlag 
Berlin W. 9. x 


Ju ſephz 
Weltſprachen⸗Lexikon. x 


200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch⸗ 
engl. franz. ital. und latein. Lexikon 
nebſt Fremdwörterbuch. leg. geb. 
Preis nur 3 k. 


elbändiger 
2700 Illupr. 


Kürſchners Jahrbuch 1898. 


mens Aorvätis in jeder Zuchhandlung. eee 


Kürschner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Eröffnung einer 


Molkerei-Niederlage: 


Lastadienstrasse, 


gegenüber der neuen Gußſtahl⸗Fabrik. . en Mädchen für den ganzen Tag 
i zu eſucht 7 
H. Schröter, 


Molkerei. Elbing. 


Schutz- 


Marke. 


Nussb.-Pianino, 

neu, kreuzs., Eisenbau, herrlicher Ton, 
ist billig zu verkaufen. In Elbing 
befindlich, wird es franco auf 4 wöchl. 
Probe gesandt, auch leichteste Theil 
zahlung gestattet. Langj. Garantie. 
Off. an Fabr. Stern, Berlin. Neander- 
strasse 16. 


Königsberger 


Thiergarten-Lotterie. 


! 2100 Gewinne 
im Geſammtwerthe von 50180 Mark, 
darunter 
61 erſtklaſſige Fahrräder. 


Loose à I Mk. 


empfiehlt und verſendet die 


Expedition der Altpr. Ztg. 
Schweren, beſten 


Nafer 


kaufe zu hohem Preiſe. mn 
Königsberger Schälmühle. 
S. Winter, Königsberg i. Pr. 
Ein recht großer, einfacher 


lapptiſch 
wird für alt zu kaufen 
geſucht. Näheres in der 
Expedition der „Altpreuß. 
Zeitung“. 
W Tüchtige 
Gigarren- und 


Wickel macherinnen 


finden bei hohen Lö d 
Beichät 0 bien dauernde 


Cigarrenfabriß Witte & beck, 
Dortmund, Weſtfalen. 

Lin tüchtiger Parbiergehilſe 

von ſoſort oder ſpäter geſucht. 
Fettin, Johannisſtraße 19. 


9 a 
wi Schroeter, Schmiedeſtraße 13. 


cc —. ˖ 
Junge Leute finden Logis u. Koſt 
Kl. Wunderberg Na. 


greifen kann? Aber ſo ſehr ſich Urban Lösbacher 
auch gegen die Annahme ſträubte, daß er in dieſem 
furchtbaren Nothfalle ſeiner Tochter zu Willen ſein 
könne, ſo wußte er es doch im innerſten Herzen 
bereits jetzt, daß er falſch ſchwören würde. Galt 
es doch, noch mehr zu retten! Nur noch dadurch, 
daß er als Schulze ſich eines gewiſſen Anſehens 
erfreute, vermochte er ſeinen bereits an allen Ecken 
und Enden erſchütterten Credit zu halten. 
der Wenzel Loder verurtheilt, dann war es auch 
mit ſeiner eigenen Herrlichkeit aus. Die Wider⸗ 
ſacher ſagten es ja ſchon ungeſcheut am Wirths⸗ 
haustiſche, daß ſie eines Mörders Schwiegervater 
nicht länger zum Schulzen brauchen könnten! 
(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Einen eigenartigen Theaterzettel theilt 
G. Weisſtein in dem ſoeben erſchienenen neuen Hefte 
der iſtiſch⸗parodiſtiſchen Theater⸗Vierteljahrs⸗ 
er humoriſtiſch⸗pa art. 1 ) 
ſchrift „Strieſe“ mit. Es iſt die Ankündigung einer 
indiſchen „Othello“-Bearbeitung, die der eingeborene 
Theaterdirektor unter dem Titel „Faſana Hofh 
Roba“ mit folgenden höchſt ſeltſamen Worten giebt: 
„Das Stück, das ich für Euch gewählt habe, iſt 
dem berühmten „Othello“ das Shakeſpeare ent⸗ 
nommen; es wird Euch gefallen, ich leiſte dafür 
jede Bürgſchaft. Beſonders lenke ich Eure Auf- 
merkſamkeit auf die Scene der Durbar mit ihrer 
Unmaſſe von Fackelträgern, alle in prächtigen Kleidern. 
Noch ſchöner iſt vielleicht die Dſchungelnſcene, wo 
ein laugbärtiger, frommer Mann dem Monde ent⸗ 


ſteigt, ohne daß der in den Dſchungeln jagende 


Othella den gottesfürchtigen Greis bemerkt. Bald 
darauf werdet Ihr unter einer Gartenbrücke wirt: 
liches Waſſer ſehen, deſſen melodiſches Rieſeln das 
Echo des Waldes wecken wird, wo bunte Vögel 
laute Kurzweil treiben. Süß ift Vogelſang, aber 
noch ſüßer iſt die Stimme des Welbes, deren Ge- 
ſang den Rhythmus edler Bewegungen begleitet. 
Sehr lustig ist das Bild der den Strom durch, 
ſchwimmenden zwei Affen, deren jeder ein Bündel 
Wäfche auf dem Rücken trägt; der Wäſcher ſucht 
ſie ſchwimmend zu erreichen, darum heißt dies 
Intermezzo auch die Wäſcherſcene. Zum Schluſſe 
kommen die tragiſchen Momente, die — das muß 
ich Euch im voraus ſagen — ſehr ſtark ſind bei 
wüthende Othello nähert ſich mit blankem Degen 
dem Bette der Desdemona, deren rührendes Flehen 
Euch das Herz zerreißen wird. Ein ſchmerzliches 
Schauſpiel, beſonders der langandauernde Todes⸗ 
kampf mit ſeinem von Seufzern unterbrochenen 
Röcheln. — Dieſem Schauſpiele folgt die komiſche 
Scene „Chunhan und Munyan“ und noch manches 
Andere, was Euch überraſchen wird. Beſcheidene 
Preiſe 


Wurde f. 


* Telephone ohne Draht. Welch Aufſehen 
erregte die Entdeckung, ohne Draht zu telegraphiren, 
unter den ziviliſirten Menſchenkindern der fünf 
Erdtheile! Doch wirklich neu iſt dieſe Sache wohl 
inſofern nicht mehr, als ohne Draht ſchon lange 
telephonirt wurde. Die Neger Afrikas und die 
braſilianiſchen Indianer, alſo unziviliſirte Völker, 
haben ſchon ſeit langen Zeiten ein einfaches, wirk— 
ames Telephon ohne Draht. Die in den 
Diſtrikten des Amazonenſtromes hauſenden Indianer 
benutzen laut Mitth. d. Patent- u. techn. Bureaus 
b. Rich. Lüders⸗Görlitz ein Inſtrument, das fie 
Cambariſa“ nennen. Daſſelbe beſteht, wie die 
Palaver-Trommel der Afrikaner, aus einem aus- 
gehöhlten, trommelartigen Holzſtück, das zur Hälfte 
in Sand, Holzſtückchen, Knochen und Gummi ab« 
gedeckt wird Wird dieſe Trommel mit einem 
hölzernen Schlägel bearbeitet, ſo ſind die erzeugten 
Töne auf weite Entfernungen zu vernehmen. Die 
Uebertragung der Töne erfolgt zweifellos durch die 
Erde, denn durch die Schallwellen in der Luft, 
welche ſich ſchon in der Nähe der Trommelhäuſer 
nicht mehr fühlbar machen, kann dies nicht bewirkt 
werden. Wird in einem Trommelhauſe der Ruf 
einer entfernten Trommel vernommen, Jo wird der 
betreffende aus der Reihenfolge der Schläge und 
Töne zu entnehmende Bericht in gleicher Weiſe 
weitergegeben. Es ſoll dies ein ſicheres und zu— 
verläſſiges Syſtem ſein. f 

* Warnung vor der Auswanderung nach 
Porto Rieo und Kuba. Aus New. Pork, 1. 
Oktober, wird der „H. B.⸗H.“ geſchrieben: „Die 
Annexion Porto Ricos und der Einfluß, den die 
Vereinigten Staaten auf Kuba gewonnen haben, 


haben die Blicke vieler Emigranten und Abenteurer 


auf jene Inſeln gelenkt, und die Einwanderung 
dahin iſt, wie die Schiffsliſten beweiſen, eine ſehr 
rege. Das Intereſſe für Porto Rico iſt namentlich 
auch ſeitens der Deutſch⸗Amerikaner ein ungemein 
lebhaftes, auch werden ſchon aus Europa, namentlich 
aus Deutſchland und Oeſterreich (Galizien) kommende 
Emigranten auf jene Gegenden aufmerkſam gemacht, 
wo „Milch und Honig“ fließt. Gegen dieſe über⸗ 
ſtürzte Einwanderung wendet ſich der amerikaniſche 


Konſul von Porto Rico, Nr. Hanna, welcher davor 


nicht genug warnen kann. Porto Rico habe ſchon 
eine ſtattliche Bevölkerung, te Handel ſei daſelbſt 
in feſten Händen, denen er nicht leicht zu entwinden 
ein werde, die Arbeitslöhne ſeien niedrige. Wer 
nicht mit feſtem Arbeitskontrakte oder noch beſſer 
mit Kapital hingehen könne, um ſich dort als 
Pflanzer oder als Geſchäftsmann niederzulaſſen, 
der meide jene Inſeln lieber. Hierzu kommt noch 
das Tropenklima, das den desſelben Ungewohnten 
leicht verderblich wird: über ein Viertel der ameri- 
kaniſchen Beſatzungstruppen ſei krank. — Es iſt zu 
hoffen, daß die deutſchen Auswanderer dieſen Wor- 
ten Glauben ſchenken werden.“ 
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